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Vorwort

«frauEn Sind 
wEltwEit 
BESondErEr 
diSKriMiniErung 
und gEwalt-
ErfahrungEn 
auSgESEtzt.»

geschlechterpolitik, feministische analysen und 
diskurse haben in der heinrich-Böll-Stiftung seit ihrer grün-
dung einen festen Platz. Sie sind – neben ökologie- und demo-
kratiepolitik – Schwerpunkt unserer in- und auslandsarbeit 
sowie leitprinzip bei der Studienförderung und in der eigenen 
organisationsstruktur.

unsere arbeit im ausland ist noch mehr als in der Bun-
desrepublik dadurch geprägt, sich mit einer vielfalt von lebens- 
und arbeitsformen und einer Pluralität politischer Kulturen und 
Strategien auseinanderzusetzen. Selten jedoch präsentieren wir 
unsere arbeit im ausland in solch komprimierter form wie mit 
dieser Broschüre. wir wollen Einblicke in diese vielfalt geben 
und zeigen, wie wir mit unseren Partnerinnen und Partnern und 
netzwerken an einer geschlechtergerechten welt arbeiten. Ein-
zigartig ist, dass alle auslandsbüros der heinrich-Böll-Stiftung – 
insgesamt 28 weltweit –, das thema geschlechterpolitik bear-
beiten. das « wie » fällt allerdings sehr unterschiedlich aus (siehe 
dazu auch den text «28 auslandsbüros – und 28 antworten … » 
auf der Seite 7). welche themenfelder wir vorrangig bearbeiten, 
belegen die Erfahrungsberichte und Kurzanalysen in dieser Pub-
likation. über alle regionen hinweg geht es darum, besonders in 
geschlechterfragen die Kritik und vor allem den Kampf gegen pa-
triarchale und gewaltsame herrschafts- und Machtstrukturen – 
auf allen Ebenen, ob in sozialen Beziehungen, ob in Politik und 
wirtschaft, ob in Kultur oder öffentlichkeit – zu befördern und 
zu unterstützen.

frauen sind weltweit besonderer diskriminierung und ge-
walterfahrungen ausgesetzt. gleiches gilt für alle, die nicht in die 
heterosexuelle norm passen. lesben, Schwule, transgender, Bi-
sexuelle – sie alle werden in den meisten ländern geächtet, viel-
fach brutal verfolgt und getötet.

gegen soziale und politische Exklusion, gegen die Prekari-
sierung ihrer lebenswelt, gegen den raubbau an der umwelt, ge-
gen unterdrückung und gewalt wehren sich frauen und Männer 
auf der welt. Sexuelle Minderheiten suchen verbündete in ihren 
ländern, transnational bilden sie allianzen und netzwerke und 
suchen die öffentlichkeit. hier setzt das Engagement der hein-
rich-Böll-Stiftung an, sie sucht verbündete und Partnerinnen und 
Partner.

in dieser veröffentlichung beschreiben wir Erfahrungen, 
rückschläge und Erfolge. Sie sind lediglich ein ausschnitt un-
serer arbeit in « aller herren länder ». Eine vielzahl unserer 

Partnerinnen und Partner bzw. deren Projekte werden nicht 
ausschließlich durch die heinrich-Böll-Stiftung, sondern auch 
aus anderen geldquellen und politischen zusammenhängen he-
raus unterstützt. wenn wir unsere rolle aufzeigen, dann ist dies 
auch ein verweis darauf, dass wir mit unseren politischen und 
finanziellen Beiträgen häufig teil eines größeren netzwerks 
sind, aber wissen, dass sie einen unterschied machen – für mehr 
geschlechtergerechtigkeit.

recherchiert und geschrieben hat diese texte renate wil-
ke-launer. Sie hat die vielen einzelnen informationen zusammen-
getragen, mit unseren Büros korrespondiert, mit Partnerinnen 
und Partnern Kontakt aufgenommen und viele gespräche ge-
führt. das alles zu bündeln war nur mit redaktionellem geschick, 
viel geschlechterpolitischer Erfahrung und Sensibilität möglich. 
Entstanden ist am Ende eine Mischung aus analyse, reflexion, 
Bericht und Erzählung, ganz ähnlich dem, was auch unsere Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in den Büros bewegt. ihr gilt mein 
ganz besonderer dank. Ebenso ein großes dankeschön an die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der auslandsbüros.

in der heinrich-Böll-Stiftung waren – ungewöhnlich genug 
– Konzeption und organisation dieser zusammenschau in mei-
nem vorstandsbüro angesiedelt. claudia rolf, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin, hat die fäden zusammengehalten und das Projekt 
in all seinen facetten koordiniert. ihr danke ich sehr herzlich für 
ihren rat, ihre übersicht und geduld.  

Berlin, im Juni 2009

Barbara Unmüßig
vorstand der heinrich-Böll-Stiftung
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leitbild

daS 
gESchlEchtEr-
dEMoKratiSchE 
lEitBild dEr 
hEinrich-Böll-
Stiftung

das leitbild geschlechterdemokratie der hein-
rich-Böll-Stiftung – verabschiedet bei deren neugründung – ist 
so aktuell wie eh und je.

Es hat zum ziel, dass

   eine vielzahl von leitbildern und lebensentwürfen aner-
kannt und als gleichwertig betrachtet werden;

   die zuweisung von sozialen Positionen, arbeit, Einkom-
men und Macht nicht über das geschlecht vermittelt 
erfolgt;

   patriarchalische Strukturen und Machtverhältnisse im 
privaten wie im öffentlichen raum überwunden sind;

   die vielfalt von geschlechteridentitäten, geschlechtlichen 
ausdrucksformen und sexueller orientierung rechtlich und 
gesellschaftlich anerkannt werden.

dieses leitbild ist als gesellschaftspolitische vision und als 
organisationsprinzip gleichermaßen zu verstehen. geschlech-
terdemokratie ist ein normativer Begriff, der gleiche rechte, 
gleiche chancen, gleiche zugänge von Männern und frauen zu 
wirtschaftlichen ressourcen und politischer Macht postuliert. 
teilhabe ist die voraussetzung für veränderung und transforma-
tion (geschlechter-)ungerechter verhältnisse.

geschlechterdemokratische und feministische Politik will 
alle Politikfelder nach ihren wirkungen auf das geschlechter-
verhältnis befragen und bearbeiten. Sie will nicht weniger als 
die umgestaltung all derjenigen gesellschaftlichen Strukturen, 
die die ungerechtigkeiten und stereotypen leitbilder zwischen 
den geschlechtern reproduzieren. geschlechterdemokratie mit 
leben zu erfüllen ist deshalb in der heinrich-Böll-Stiftung eine 
gemeinschaftsaufgabe.
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einleitung

gESchlEchtEr-
PolitiK  
Macht EinEn 
untErSchiEd

Von Babara Unmüßig

die geschlechterverhältnisse sind weltweit in Be-
wegung geraten. die ökonomischen und kulturellen umwälzun-
gen bringen immer neue lebens- und arbeitsformen hervor. die 
Situation könnte kaum unübersichtlicher sein: geschlechter-
verhältnisse, geschlechterpolitik und feminismen sind stets im 
fluss. Politik, öffentlichkeit und ökonomie beeinflussen und ver-
ändern die Beziehungen zwischen den geschlechtern ständig – in 
allen gesellschaften. ob zum Positiven oder negativen – das ist 
regional sehr unterschiedlich.

gESchlEchtErPolitiK iSt 
rElEvant wiE Eh und JE
ökonomische und kulturelle umbrüche haben vor allem in 

der zweiten hälfte des 20. Jahrhunderts frauen aus dem haus 
und in die wirtschaft und das öffentliche leben geführt. 40 Pro-
zent aller Erwerbstätigen weltweit sind heute weiblich. noch vor 
30 Jahren war der Prozentsatz nur halb so hoch. Bedeutend mehr 
Mädchen haben zugang zu Bildung und erzielen – im vergleich 
mit Jungen – sehr gute Ergebnisse. frauen in hohen führungs-
ämtern sind immer noch selten, aber die welt hat sich daran 
gewöhnt, dass es auch direktorinnen, Ministerinnen und regie-
rungschefinnen gibt.

die weltfrauenkonferenzen der vereinten nationen (1975, 
1980, 1985, 1995) haben eine bedeutende rolle für mehr ge-
schlechtergerechtigkeit gespielt. international verabschiedete 
resolutionen und zwischenstaatliche vereinbarungen haben in 
den letzten drei Jahrzehnten globale Standards gesetzt. natio-
nalstaatliche « frauenpolitik » hat mit einer fülle von gesetzen, 
verordnungen und fördermaßnahmen reagiert. die vierte welt-
frauenkonferenz in Peking bündelte den feministischen aufbruch 
und staatliche reforminitiativen in einer « aktionsplattform », 
die als Meilenstein angesehen wird. Mit ihr wurde die Katego-
rie « gender » erstmals in die internationale Politik eingeführt 
und damit anerkannt, dass geschlechterrollen gesellschaftlich 
bestimmt und damit auch veränderbar sind. die dynamik der 
geschlechterverhältnisse rückte auch männliche identitäten ins 
Blickfeld.

die Pekinger aktionsplattform hat einen Schub politischer 
initiativen in vielen ländern der welt ausgelöst, der die gesetzli-
chen rahmenbedingungen für die gleichstellung von frauen ver-
bessert hat. die institutionalisierung von frauen- und geschlech-
terpolitik, die schon lange im zentrum politischer forderungen 
der internationalen frauenbewegungen und netzwerke stand, 
hat durch die aktionsplattform rückenwind bekommen, da sie 
von den regierungen genau das verlangt: die erforderlichen insti-
tutionellen, finanziellen und personellen ressourcen zur umset-

zung von gender Mainstreaming bereitzustellen. Politische und 
ökonomische Entscheidungsprozesse aus geschlechterperspekti-
ve zu durchleuchten – das wäre die radikale umsetzung von gen-
der Mainstreaming. dafür das richtige zu tun, damit es so weit 
kommt, wurde aber in vielen ländern schlicht vergessen, bewusst 
ignoriert, oder man hat es in technokratischer Manier seines poli-
tischen gehaltes beraubt.

dennoch: verglichen mit der Situation der frauen vor 
100 Jahren sind große fortschritte zu verzeichnen. die neue ge-
schlechterdynamik hat aber auch gegenkräfte mobilisiert, die 
alte rollenzuweisungen und Privilegien verteidigen, zum teil un-
ter Berufung auf tradition und religion. an der geschlechtsspe-
zifischen arbeitsteilung hat sich wenig geändert: frauen verbrin-
gen immer noch doppelt so viel zeit wie Männer mit unbezahlter 
Sorge- und reproduktionsarbeit in haushalten und gemein-
schaften. frauen sind überproportional von gewalt betroffen: in 
95 Prozent der fälle häuslicher gewalt weltweit sind die opfer 
weiblich. amnesty international formuliert es deutlich: « frauen-
morde in Mexiko, genitalverstümmelungen in afrika, vergewal-
tigungen im eigenen wohnzimmer – auf der ganzen welt werden 
frauen opfer männlicher gewalt. […] Menschenrechtsverlet-
zungen an frauen basieren auf einem Machtungleichgewicht zwi-
schen den geschlechtern, auf einer tradition, die frauen nicht die 
gleichen rechte zugesteht wie Männern und sie als deren Besitz 
betrachtet. » 1

frauen- und geschlechterpolitik ist deshalb so relevant 
und notwendig wie ehedem. Sie kann jedoch nicht länger von ei-
ner schlichten zweiteilung in mächtige Männer und ohnmächti-
ge frauen ausgehen, sondern muss Konzepte entwickeln, die den 
gesellschaftlichen differenzierungen rechnung tragen. denn die 
Machtasymmetrien zwischen und innerhalb der jeweiligen ge-
schlechtergruppen sind brüchig geworden. dies sowie die vielfalt 
politischer Kulturen und Strategien anzuerkennen heißt jedoch 
nicht, auf werte und Prioritäten in der geschlechterpolitik zu 
verzichten: die zentrale achse der geschlechterpolitischen arbeit 
der heinrich-Böll-Stiftung im in- und ausland ist die Kritik an 
Machtstrukturen auf allen Ebenen, ob in sozialen Beziehungen, 
ob in Politik und wirtschaft, ob in Kultur und öffentlichkeit.

gESchlEchtErPolitiK 
Braucht gEndEr-wiSSEn
Strategien und Politiken für geschlechterdemokratie und 

geschlechtergerechtigkeit müssen zum Einen die komplizierten 
wechselbeziehungen zwischen Staat, wirtschaft und gesell-
schaft immer wieder neu in Bezug zu den geschlechterverhält-
nissen setzen. geschlechterverhältnisse und -politiken lassen sich 
zum anderen schon lange nicht mehr aus der Betroffenenperspek-
tive und aus einheitlichen interessen heraus alleine verstehen und 
entwickeln. Emanzipative geschlechterpolitik und feminismus 
bedeuten, über geschlechterdualitäten und geschlechtstypische 
zuschreibungen hinauszugehen. trotz gleicher Strukturmerkma-
le (z. B. patriarchale unterdrückung) sind Kategorien wie sozia-
le oder ethnische herkunft, religion oder sexuelle orientierung 
zentral für geschlechtergerechte und feministische interessens- 
und identitätspolitiken. die verwobenheit von geschlecht sowie 
sozialer und kultureller diversität müssen in die Strategiefindung 
emanzipativer Politik für ganz unterschiedliche Politikfelder ein-

1

amnesty international 2009: die rechte von frauen und Mädchen 
stärken! www.amnesty.de / themenbericht / die-rechte-von-frauen-
und-maedchen-staerken (16.06.2009)
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zu beziehen, sich dagegen öffentlich und politisch einzumischen. 
deshalb ergreifen wir gemeinsam mit unseren Partnerinnen und 
Partnern Partei und unterstützen initiativen zugunsten benach-
teiligter gruppen. das kann bedeuten, ausschließlich frauen in 
ihrer Selbstorganisation zu stärken oder sich für die rechte ho-
mosexueller einzusetzen.

die von den vereinten nationen im Konsens verabschiede-
ten oder von den Mitgliedstaaten unterzeichneten und ratifizier-
ten dokumente für die gleichberechtigung der geschlechter, ins-
besondere die Pekinger aktionsplattform und Konventionen wie 
dem übereinkommen der vereinten nationen zur Beseitigung 
jeder form von diskriminierung (cEdaw, 1979), als auch die 
resolution 1325 (2000) des un-Sicherheitsrates sind wichtige 
referenzpunkte, auf die sich die heinrich-Böll-Stiftung mit ihren 
Partnerinnen und Partnern in ihren netzwerken bezieht.

geschlechterpolitik ist ein zentrales demokratie- und ge-
rechtigkeitsthema der auslandsarbeit unserer Stiftung. alle aus-
landsbüros setzen sie – in unterschiedlicher gewichtung und aus-
richtung – um. Systematische Planungsprozesse sorgen dafür, 
dass frauen- und geschlechterpolitische Projekte mit Partnerin-
nen und Partnern umgesetzt werden. für die Programmplanung 
und -durchführung hat die heinrich-Böll-Stiftung den leitfa-
den für die gender-orientierte Projekt- und Programmplanung 
(goPP) in einem handbuch zusammengefasst. dieses instrument 
verlangt indikatoren zur Messung der politischen wirkung, um-
fasst das Monitoring der laufenden instrumente und erfordert 
Selbst- und externe Evaluierungen. die geschlechterpolitische 
Strategie der heinrich-Böll-Stiftung wird somit stets reflektiert 
und auf ihre wirksamkeit hin überprüft.

gESchlEchtErPolitiK 
Braucht gEndEr-KoMPEtEnz
für die heinrich-Böll-Stiftung ist geschlechterdemokratie 

aber nicht nur ein gesellschaftspolitisches leitbild, sie ist auch 
ein organisationsprinzip. die Einführung von geschlechterde-
mokratie in einer organisation ist ähnlich wie bei gender Main-
streaming ein weitreichender veränderungsprozess, der ängste 
und widerstände bei führungskräften und Mitarbeitern auslösen 
können. Eine gender-kompetente Beratung kann dabei helfen, 
fehlentwicklungen und Konflikte zu vermeiden. daher unter-
stützt das gunda-werner-institut der heinrich-Böll-Stiftung in 
Kooperation mit dem trainer/innen-netz durch gender-Beratung 
und gender-training die Entwicklungen von gender-Kompetenz. 
in zahlreichen gender-trainings und Beratungen im in- und aus-
land wurde das Konzept seit 1997 eingesetzt und kontinuierlich 
verbessert. die heinrich-Böll-Stiftung bietet außerdem regelmä-
ßig fortbildungen für ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zum 
thema gender und diversity an.

aufgaBEn und aKtEurE für 
gESchlEchtErdEMoKratiE
zum geschlechterpolitischen grundverständnis der hein-

rich-Böll-Stiftung in der in- und auslandsarbeit gehört, dass 
wir mehrere und parallele ansätze verfolgen: klassische Empo-
werment-Strategien sind in allen ländern afrikas, asiens, la-
teinamerikas, osteuropas und im nahen osten dringlich. frauen 
und frauenrechte stärken, gegen traditionelle und patriarchale 
Strukturen kämpfen – das ist und bleibt das gebot der Stunde.

ab und an lassen sich für solche ziele auch Männer ge-
winnen. dass dies allerdings eine äußerst schwierige gratwan-
derung ist, zeigen zum Beispiel die Erfahrungen in afghanistan, 
wo wir versucht haben, mit Stammesältesten ansatzweise auch zu 
frauenrechten zu arbeiten. ohne eine vielfalt an Strategien und 

bezogen werden. das ist per se ein ambitionierter ansatz, dem 
wir in unserer arbeit versuchen, gerecht zu werden. 

außerdem stellt uns der anspruch, das Prinzip gender 
Mainstreaming in der wirtschafts- und Klimapolitik, in der wis-
sens- oder der außen- und Sicherheitspolitik umzusetzen und sich 
in diese Politikfelder mit einer konkreten geschlechterperspek-
tive einzumischen, vor immense herausforderungen. Es fehlt an 
allen Ecken und Enden an nach geschlechtern aufgeschlüssel-
ten daten und Statistiken. Methodisch-analytische zugänge, die 
nach geschlechterverhältnissen fragen, sind rar gesät. hier fällt 
uns die geschlechterblindheit von forschung ebenso auf die füße 
wie die generelle ignoranz, wirkungen politischer und wirtschaft-
licher Entscheidungen nach geschlechtern differenziert zu erfas-
sen. die forderung nach geschlechtersensiblen analysen wird zu 
recht gestellt. wir unterstützen sie. Studien spielen deshalb im 
geschlechterpolitischen repertoire der aktivitäten der heinrich-
Böll-Stiftung eine nicht unerhebliche rolle. Sie beschäftigen sich 
zum Beispiel mit der unterrepräsentanz von frauen in Politik 
und wirtschaft, decken die nicht-umsetzung verabschiedeter 
Politiken auf oder analysieren die auswirkungen von internatio-
naler handelspolitik auf die geschlechterverhältnisse und auf die 
arbeitsmarkt- und Sozialpolitik eines landes. häufig betreten 
wir dabei mit unseren Partnerinnen und netzwerken methodi-
sches und politisches neuland. die herausforderung ist immens, 
die praktische umsetzung ist aufwändig und fordert einen hohen 
ressourceneinsatz. Es bedeutet nicht mehr und nicht weniger als 
das themenfeld – zum Beispiel globale handels- oder agrarpo-
litik – gut zu kennen und zu verstehen und gleichzeitig die ge-
schlechterpolitischen dimensionen zu begreifen und mitzudenken 
und daraus Strategien abzuleiten. das ist doppelte arbeit.

die heinrich-Böll-Stiftung ist kein forschungsinstitut, son-
dern eine politische Stiftung, die sich geschlechterpolitisch einmi-
schen will. Einmischung jedoch ist sehr voraussetzungsvoll. Sie 
funktioniert nicht ohne Kenntnis und wissen der sozialen, ökono-
mischen, politischen und kulturellen Kontexte und der akteurin-
nen und akteure vor ort. Ein Beispiel dafür ist unser Engagement 
im themenfeld religion, Politik und gender. religion ist in vielen 
ländern, in denen wir aktiv sind, ein politischer faktor, den wir 
nicht ignorieren können. uns interessiert, wie religion, Politik 
und geschlechtergerechtigkeit miteinander verwoben sind. Mit 
insgesamt elf länderstudien werden diese wechselbeziehungen 
untersucht; sie liefern uns damit auch wichtige hintergründe und 
hinweise, für unsere (geschlechter)politische arbeit vor ort.

Ein weiteres sehr aktuelles Beispiel für Pionierinnenarbeit 
ist die geschlechterdimension in der Klimapolitik. trotz großer 
offizieller forschungsaufwendungen gibt es kaum bis keine ana-
lysen, wie sich der Klimawandel künftig gesellschaftspolitisch 
und sozial und damit auch geschlechterpolitisch auswirkt. außer-
dem werden weltweit neue gelder auch in anpassungsprogram-
me an den Klimawandel in Entwicklungs- und Schwellenländern 
bereitgestellt. die nachfrage nach gendersensiblem wissen ist 
groß, aber kaum existent. deshalb hat die Stiftung in einigen 
ländern Studien in auftrag gegeben, um geschlechterperspek-
tiven in Klimaanpassungsstrategien zu integrieren. Sie lagen im 
Juni 2009 noch nicht vor, weshalb sie in dieser Publikation noch 
keine rolle spielen können. doch so viel sei gesagt: auch hier 
betreten wir neuland mit vielfältigen lernprozessen und rück-
schlägen. aber wir wissen aus Erfahrung: gender-wissen macht 
einen unterschied!

gESchlEchtErdEMoKratiE 
iSt PrograMM
Es gehört zum leitbild der heinrich-Böll-Stiftung, klar 

gegen ausbeutung, ausgrenzung und Machtmissbrauch Stellung 



versuchen geht es jedenfalls nicht, wenn wir auch in äußerst pa-
triarchalen gesellschaften einen Beitrag zu mehr geschlechter-
gleichheit leisten wollen. unser geschlechterdemokratischer an-
satz zielt explizit darauf ab, beide geschlechter in den fokus der 
politischen Bearbeitung von geschlechterverhältnissen in ver-
schiedenen themenfeldern zu nehmen. hier ist noch viel zu tun.

Parallel zum Empowerment-ansatz ist für uns geschlech-
terpolitik Querschnittspolitik. die herausforderungen, das ent-
sprechende wissen dazu zu beschaffen, wurden bereits beschrie-
ben. wann immer geschlechterpolitik als Querschnittsaufgabe 
verstanden wird, ist es ungleich schwieriger, die eingesetzten res-
sourcen zu beziffern und nachzuverfolgen. wie viel geld fließt in 
die gender-Komponente? Stärkt sie auch wirklich frauen im ge-
schlechterverhältnis? Sind die Partnerorganisationen auf gender 
Mainstreaming eingestellt? denn es besteht durchaus grund zur 
Sorge, dass gender Mainstreaming konterkariert wird, indem es 
dazu genutzt wird, vor allem die förderung und die finanzierung 
von frauenpolitischen initiativen abzubauen. gender Mainstrea-
ming erfordert also ein intensives Monitoring und regelmäßige 
Evaluierung. auch hier lernt die Stiftung – trotz und wegen gen-
der-orientierter Programmplanung – stetig dazu und entwickelt 
sich weiter.

nicht ohnE nEtzwErK
Partnerinnen und Partner sind entscheidend für die ge-

schlechterdemokratische arbeit im in-, vor allem aber auch im 
ausland. die Stiftung versteht sich nicht als « geberin », sondern 
ihrerseits als Partnerin und politisches gegenüber. die Stiftung 
organisiert in vielen ländern Plattformen für geschlechterpoliti-
sche debatten, publiziert Bücher und Studien selbst. Kernstück 
ist jedoch die unterstützung und Kooperation von und mit Part-
nerinnen und Partnern aus der zivilgesellschaft, aber auch mit 
wissenschaft und Politik. Strategien und Programme werden 
deshalb vielfach mit Partnerinnen und Partnern gemeinsam dis-
kutiert und entwickelt. verschiedene Sichtweisen und Spannun-
gen bleiben da nicht aus. ihr fairer austrag gehört zu den Prinzi-
pien der Stiftung.

allianzen und netzwerke überschreiten seit Jahrzehnten 
verstärkt ländergrenzen. der Pflege des transnationalen Stra-
tegie- und Erfahrungsaustausches, unter anderem zu rechts-
fragen, zu globalisierung oder zur Bedeutung von religion und 
frauenrechten, widmet sich die heinrich-Böll-Stiftung in beson-
derem Maße. aus der guten und langjährigen zusammenarbeit 
mit Partnerinnen und Partnern in aller welt ist ein eigenes gro-
ßes netzwerk gewachsen – ein netzwerk für die gemeinschafts-
aufgabe geschlechterdemokratie.  

28 auslandsbüros – und 28 antworten. 
Wie Geschlechterdemokratie international befördert 
werden kann.
Jedes auslandsbüro der heinrich-Böll-Stiftung hat den 
auftrag, geschlechterdemokratie als gemeinschaftsauf-
gabe umzusetzen. das ist einmalig unter den deutschen 
politischen Stiftungen und ein Markenzeichen der hein-
rich-Böll-Stiftung. wie die auslandsbüroleitungen die-
ser verantwortung gerecht werden, wird unterschiedlich 
beantwortet. das entspricht auch den sehr verschiedenen 
politischen, sozialen und kulturellen Kontexten und regio-
nalen Schwerpunkten.
geschlechterpolitik braucht ansprechpartnerinnen und 
netzwerkerinnen in der eigenen organisation, die das 
thema vorantreiben. in 16 der 28 auslandsbüros der 
heinrich-Böll-Stiftung sind insgesamt 16 Personen als 

gender-Koordinatorinnen beschäftigt. davon sind fünf 
gender-Koordinatorinnen vollzeit tätig, elf weitere gen-
der-Koordinatorinnen verwenden in der regel zwischen 
50 bis 60 Prozent ihrer arbeitszeit für geschlechter- und 
frauenpolitische themen. Sie sind federführend für die 
umsetzung der Konzepte und Programme verantwortlich, 
pflegen die Kontakte zu den Partnerinnen und Partnern 
und führen auch eigene Projekte durch.

geschlechterdemokratie kann auch ausschließlich 
als Querschnittsaufgabe verstanden werden. in zwölf 
auslandsbüros ist gender als Querschnittsthema veran-
kert und wird von allen Programmkoordinatorinnen und 
-koordinatoren gleichermaßen mitgetragen. in der regel 
mit einem aufwand von 25 bis 30 Prozent der arbeits-
zeit. im regionalbüro Südafrika zum Beispiel variiert das 
anteilige arbeitszeitvolumen der Mitarbeiter/innen zum 
thema geschlechterdemokratie von 20 Prozent im Pro-
grammbereich « dialog und internationale Politik » bis zu 
60 Prozent im Programmbereich « Politische rechte und 
Menschenrechte ».

geschlechterpolitik muss finanziert werden. wie 
relevant ein thema in einer organisation ist, zeigt sich – 
wenn auch nicht ausschließlich – im ressourceneinsatz. 
dieser variiert von Büro zu Büro. die fachmittel, die in 
klassische frauen- und genderprogramme fließen, sind 
problemlos zu beziffern. 

2007 investierte zum Beispiel das regionalbüro 
Pakistan / afghanistan 53 Prozent der fachmittel in das 
frauen- und genderprogramm – ein Spitzensatz. vom 
Büro Moskau flossen 33 Prozent und vom Büro ramallah 
14 Prozent der fachmittel in frauen- und geschlechterpo-
litische Projekte. alle auslandsbüros betrachtet, lag der 
durchschnitt 2007 bei 29 Prozent. 

wann immer aber gender als Querschnitt im thema 
verankert ist und außerdem strukturelle Kosten (infra-
struktur, Personalkosten) zugeordnet werden sollen, wird 
es schwieriger, konkrete Summen zu beziffern. an einem 
verlässlichen verfahren, diese daten zu erheben, arbeitet 
die heinrich-Böll-Stiftung noch. Erste Betrachtungen 
legen aber nahe, dass die auslandsbüros 2007 ca. 19 Pro-
zent ihrer ausgaben, inklusive struktureller ausgaben, für 
die gesamte geschlechterpolitische arbeit aufwendeten. 
während in afrika die gesamtausgaben bei ca. 35 Pro-
zent lagen, waren es in asien ca. 13 Prozent. in vielen 
ländern fördert die heinrich-Böll-Stiftung initiativen 
zum gender-Budgeting. in der Stiftung selbst ist es nicht 
verankert. Eine ausstehende aufgabe, die wir in angriff 
nehmen wollen. 

feste vorgaben oder Quoten gibt es bislang nicht. 
angestrebt wird, dass mindestens 30 Prozent der res-
sourcen – ob für gender als Querschnittsthema oder 
als explizites frauenprojekt, ob als fachmittel oder als 
strukturelle ausgaben angelegt – in die internationale ge-
schlechterpolitische arbeit fließen.
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ludmila kabanowa

wenn sie spricht, bleibt nichts an ihr 

still. ihre dunklen augen zwingen zum hinsehen, die 

hände gestikulieren. immer geht von ludmila Ka-

banowa eine intensive zuwendung aus. wenn sie die 

Situation von frauen im heutigen russland schildert, 

schwingt in ihrer Stimme allerdings ein ungehalte-

ner, zorniger ton mit.

ludmila Kabanowa, gelernte Kinderlogopädin, 

gründete anfang der 1990er Jahre in Moskau einen 

verein, der versuchte, arbeitslosen frauen bei einem 

neuen Start ins Berufsleben zu helfen. und trotz der 

schweren wirtschaftskrise hat sie durchaus Erfolg: 

nach einem Jahr weiterbildung sind immerhin 48 

der 80 frauen wieder berufstätig. der verein macht 

seine Sache so gut, dass sie von der Stadt Moskau 

nach zwei Jahren die Erlaubnis erhält, eine eigens 

eingerichtete abteilung im arbeitsamt zu leiten: 

« Soziale rehabilitation für frauen » hieß das. doch 

die vor allem männlichen bürokratischen hürden 

kosten mehr Kraft, als ludmila glaubte, dort nutzen 

bringen zu können.

zu Beginn des politischen wechsels 1990 er-

wartete ludmila ihr zweites Kind und blieb zu hau-

se. Es hieß, Schlange stehen für Milch – reis und 

Mehl gibt es auf lebensmittelkarten. drei Jahre lang 

tauchte ludmila ab in die Mühen des alltags, sah, 

wie alles auseinander fiel und wie zuerst die frauen 

auf die Straße gesetzt wurden. « Es gibt kein alter, in 

dem frauen wirklich gefragt sind. haben sie Kinder, 

gelten sie als unzuverlässige arbeitnehmerinnen. 

nehmen sie ihren Erziehungsurlaub in anspruch, 

gibt es keine Qualifizierung, die ihnen die rückkehr 

in den Beruf ermöglicht. und ab 50 wird ihnen die 

frührente angeboten. » und gleichzeitig sind es die 

frauen, die einen großteil des alltäglichen russi-

schen chaos schulterten und noch immer schultern.

ludmila Kabanowa ist keine feministin. na-

türlich hat sie frauenpolitische literatur gelesen. 

aber ihr Streben nach gleichberechtigung ist nicht 

nur ein Ergebnis dieser lektüre, sondern entspricht 

schlicht ihrem Bedürfnis nach « gerechtigkeit und 

freiräumen ».

Seit 2001 ist ludmila Kabanowa Programmko-

ordinatorin für frauenpolitik und geschlechter-

demokratie im länderbüro russland der hein-

rich-Böll-Stiftung. Sie hat aus den bis dahin eher 

vereinzelt nebeneinander stehenden Projekten ein 

Programm geformt, das große anerkennung erfährt, 

und versucht, die wenigen und disparaten Enden 

von frauenpolitik, frauen in Politik, feministischen 

debatten und Selbsthilfegruppen zusammen zu füh-

ren. denn nur gemeinsam, da ist sie sicher, werden 

sie dem ziel näher kommen, dass auch in russland 

« frauenfragen als das wahrgenommen werden, was 

sie sind: knallharte Politik ».  
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artikel 2 legt ausdrücklich fest, dass niemand diskrimi-
niert werden darf: nicht aufgrund seiner herkunft, seiner haut-
farbe oder seines geschlechts. damit waren frauen erstmals auf 
völkerrechtlicher Ebene gleichgestellt. frauen müssen angehört 
werden, sie gestalten und entscheiden mit, wie und wohin sich ihr 
land entwickelt.

in den Parlamenten musste man sie 1948 mit der lupe su-
chen. zu traditionell war die rollenverteilung zwischen den ge-
schlechtern, nach der die frau ins haus und zu den Kindern ge-
hört, zu selbstverständlich wurde der öffentliche raum fast allein 
von den Männern in anspruch genommen. Ein paar Pionierin-
nen, beeindruckende frauen, waren die ausnahme, die die regel 
bestätigten.

Erst der gesellschaftliche aufbruch der 68er Bewegung 
und die 2. welle der frauenbewegung stellte das allmählich in 
den industrieländern in frage. feministinnen hatten keine lust 
mehr auf dekorative Quoten (« eine frau muss dabei sein ») und 
gaben sich mit der frauennische in einzelnen Parteien (für sozi-
ale Belange) nicht mehr zufrieden. Sie stritten für Selbstbestim-
mung, und von Mitbestimmung, im öffentlichen raum konnte 
keine rede sein.

die vereinten nationen nahmen die feministische heraus-
forderung an, erklärten 1975 zum Jahr der frau und luden zu 
einer weltkonferenz nach Mexiko city ein. das wurde von man-
chem Mann noch müde belächelt. gönnerhaft hieß es gelegent-
lich, frauenfragen seien doch ein luxusproblem reicher länder. 
aus der teilweise revolutionär gestimmten dritten welt kam spie-
gelverkehrt zurück, dass der Kampf gegen Kolonialismus und im-
perialismus wichtiger sei. und die offiziellen vertreterinnen des 
ostblocks – nur sie durften anreisen – verwiesen einfach auf ihre 
« sozialistischen Errungenschaften ».

heute kommen feministische Stimmen aus aller welt, und 
frauen aus allen lagern nehmen zunehmend in den Parlamen-
ten Platz. weltweit sind es in allen Kammern im durchschnitt 
18,3 Prozent. im vergleich zu 1995, dem Jahr der bisher letzten 
weltfrauenkonferenz, ist das ein zuwachs von 60 Prozent. doch 

es ist kein linearer fortschritt; bei 40 Prozent der wahlen in den 
letzten fünf Jahren stagnierte die zahl oder sie verringerte sich 
gar, zum Beispiel in georgien.

hinter dem durchschnittswert, dass fast jeder fünfte Par-
lamentarier heute weiblich ist, verbirgt sich eine unterschiedliche 
Entwicklung in den weltregionen. während es in afrika spekta-
kuläre Entwicklungen gibt – ruanda setzte sich mit 56 Prozent 
frauen an die weltspitze, angola wählte in der ersten Postkon-
flikt-wahl 37 Prozent frauen ins Parlament –, geht es in den 
asiatischen ländern nur langsam voran. weit zurück liegen die 
arabischen Staaten und ganz am Ende die pazifischen nationen.

Qualifizierte frauen gehen zu recht davon aus, dass ihre 
fähigkeiten und ihr Engagement grund genug sind, sie zu wählen. 
doch zum Erfahrungsschatz der frauenbewegungen aller länder 
gehört auch, dass es ohne Quote nicht geht oder noch länger dau-
ert. länder, die 2008 mit gezielten Maßnahmen die politische 
repräsentanz von frauen förderten, haben einen anteil von 24 
Prozent erreicht, die anderen nur 18 Prozent.

Quoten machen einen unterschied – ob in der verfassung 
verankert, im wahlgesetz festgelegt oder von Parteien mehr oder 
weniger freiwillig befolgt. doch, das wissen die Partnerorgani-
sationen in aller welt: sie müssen erst einmal erstritten werden. 
dazu tragen politische Kampagnen, lobbying, trainingskurse 
und netzwerke bei. unterstützung aus dem ausland kann dabei 
hilfreich sein.  

kapitel i .

Macht 
gEwinnEn

die idee, dass Menschen rechte haben, die ihnen niemand nehmen darf, geht 
in der geschichte einher mit der Erfahrung, dass man sie ihnen genommen hatte. nach 
dem Ende des brutalen naziregimes hat die vollversammlung der vereinten nationen am 
10. dezember 1948 die allgemeine Erklärung der Menschenrechte verabschiedet. Men-
schen aus allen Kontinenten hatten daran mitgewirkt und unterschiedliche rechtskultu-
ren eingebracht. als vorsitzende der un-Menschenrechtskommission war eine starke 
frau, Eleanor roosevelt, maßgeblich an der ausarbeitung der Erklärung beteiligt. 



KEnia
politische partizipation in einer 
patriarchalischen kultur

in einem Kontinent voller patriarchalischer gesellschaf-
ten stellt Kenia keine ausnahme dar: obwohl das wirtschaftlich 
stärkste land ostafrikas sich gern als führungsmacht der region 
betrachtet und über moderne, international vernetzte institutio-
nen verfügt, bleibt die kenianische Politik durch Männer – und 
zwar vor allem durch alte Männer – geprägt. Sie mobilisieren in 
wahlkämpfen lokale oder ethnische loyalitäten, sie schmieden 
netzwerke und politische allianzen zur Eroberung der Macht. 
Erst einmal in regierungsämtern, nutzen sie ihre Kontrolle über 
staatliche institutionen und Entscheidungen zu Selbstbereiche-
rung und weiterer Stärkung ihrer Position. Bislang haben sie es 
immer wieder vermocht, initiativen zur rechtlichen Besserstel-
lung von frauen – etwa eine Modernisierung der noch aus der Ko-
lonialzeit stammenden familiengesetzgebung – zu blockieren.

weder das Ende der herrschaft der ehemaligen Staatspar-
tei Kanu (Kenya african national union) und der regierungs-
antritt der national rainbow coalition (narc) Ende 2002 noch 
die verwerfungen, die aus der Krise nach den Präsidentschafts- 
und Parlamentswahlen vom 27. dezember 2007 resultierten, ha-
ben an dieser politischen Kultur etwas Entscheidendes geändert. 
die im april 2008 gebildete « große Koalition » unter Präsident 
Mwai Kibaki und Premierminister raila odinga beendete zwar 
die gewalteskalation, doch haben seither – nach mehreren Kor-
ruptionsskandalen und zahllosen internen Querelen – viele wanan-
chi (« einfache leute ») das vertrauen in die fähigkeit der politi-
schen Klasse verloren, die anstehenden reformen zu bewältigen.

Wangari Maathai

die dominanz patriarchalischer Strukturen in Kenias Po-
litik und gesellschaft wird an der geringen zahl der frauen unter 
den abgeordneten des Parlaments deutlich. 2002 gab es unter 
den 210 gewählten abgeordneten nur acht frauen; zehn weitere 
wurden von den Parteien nominiert. unter den gewählten waren 
starke, auch international bekannte Persönlichkeiten, die Promi-
nenteste unter ihnen wangari Maathai, gründerin des green Belt 
Movement (gBM) und friedensnobelpreisträgerin des Jahres 
2004. im gesamtbild aber fiel Kenia weit hinter die Standards 
der nachbarländer zurück, die im Parlament rund 30 Prozent 
frauen haben – ganz zu schweigen von ruanda, wo sie heute so-
gar die Mehrheit bilden.

« die auch im regionalen vergleich so geringe zahl von 
frauen in Kenias Parlament zeigt das fortbestehen patriarcha-
lischer Machtverhältnisse in dieser gesellschaft besonders dras-

i .1

PolitiSchE 
PartiziPation 
StärKEn

in Somaliland, in der türkei, in Kambodscha – 
hinter erfolgreichen frauen steht meist kein Mann, aber ein 
frauennetzwerk. oder eine gezielte Kampagne, um frauen zum 
wählen zu befähigen und zu ermuntern wie in Pakistan. hinter 
diesen Kampagnen stehen kreative und mutige organisationen 
und Bewegungen, die zum wählen und gewähltwerden animie-
ren. Sie brauchen unterstützung und Solidarität. 

Quoten sorgen für eine gewisse Präsenz, aber noch nicht 
für eine die geschlechtergerechtigkeit fördernde Politik. Es sind 
immer noch zu wenige frauen aktiv, und Männer(bünde) haben 
gelernt, frauen vorzuschieben, die ihren vorstellungen entspre-
chen. oftmals verweigern sich frauen einer zusammenarbeit 
über Parteigrenzen hinweg. andere frauen vertreten aus eige-
nem antrieb partikularistische Positionen oder eine konservative 
familienpolitik.

doch auch zahlen zählen: wenn sich wirklich etwas ändern 
soll, muss eine kritische Masse erreicht werden. die weltfrauen-
konferenz in Peking hat als Minimum dafür 30 Prozent genannt. 
noch 1998 war das nur in Europa der fall, doch seither hat sich 
das Erfolgsbild wesentlich diversifiziert. 15 Prozent aller Parla-
mente haben weltweit die so wichtige Marke erreicht.

auch das allein ist wiederum noch keine garantie für eine 
geschlechtergerechte Politik: Man muss sie nicht nur wollen, son-
dern auch gezielt organisieren. frauen müssen die regeln ken-
nen, sie nutzen und zugunsten von frauen verändern. am besten 
gelingt das, wenn das wahlrecht so angelegt wird, dass es frau-
en nicht benachteiligt, und wenn es zusätzlich eine verbindliche 
Quote gibt.

doch noch etwas muss gezielt gesucht und genutzt wer-
den: um in richtung geschlechtergerechtigkeit voranzukommen, 
müssen Politikerinnen mit der zivilgesellschaft zusammenarbei-
ten: nur wer den Sachverstand der Bürgergesellschaft nutzt und 
die Partizipation von Basisbewegungen ermöglicht, kann wirk-
lich nachhaltig etwas verändern.

deshalb arbeitet die heinrich-Böll-Stiftung auf sehr ver-
schiedene weise an der politischen Beteiligung von frauen. die 
wahl der Kooperationspartner, instrumente und handlungs-
ebenen ist natürlich von den politischen und rechtlichen rah-
menbedingungen, von den politischen handlungsspielräumen 
vor ort abhängig. für den in manchen gesellschaften so sensib-
len Bereich der geschlechterpolitik braucht es manchmal noch 
mehr fingerspitzengefühl als in manch anderen Bereichen der 
demokratieförderung.

denn neue geschlechterdynamiken mobilisieren auch ge-
genkräfte, die alte rollenzuweisungen und Privilegien verteidi-
gen. Manchmal bis aufs Messer. Sie berufen sich dabei gern auf 
tradition und religion – und nicht nur in verunsicherten Bevölke-
rungen mit Erfolg.  
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tisch auf », sagt axel harneit-Sievers, leiter des regionalbüros 
für ostafrika und das horn von afrika mit Sitz in nairobi. zu-
gleich jedoch, so betont er, gibt es zahlreiche Kräfte in Kenia, 
insbesondere die gut organisierten frauenrechts- und andere 
zivilgesellschaftliche organisationen, die diesen verhältnissen 
entgegen arbeiten. « frauenrechtlerinnen in Kenia haben in den 
letzten Jahren beachtliche Erfolge darin gehabt, das öffentliche 
Bewusstsein für gender-fragen zu schärfen, und die kenianische 
Politik hat begonnen, die forderung nach gender-gerechtigkeit 
zumindest rhetorisch ernst zu nehmen. Jetzt gilt es, diesen eher 
diskursiven fortschritt in realen politischen Machtzuwachs zu 
verwandeln: durch verstärkte weibliche repräsentation in den in-
stitutionen ebenso wie durch verbesserte Einbeziehung von gen-
der-Perspektiven in politische Entscheidungsprozesse. »

Jeden Monat von der heinrich-Böll-Stiftung organisierte 
diskussionsveranstaltungen zielen – in einem Mix aus Schwer-
punktthemen und aktuellen debatten – darauf ab, das Bewusst-
sein für die gender-dimension in allen Bereichen des gesellschaft-
lichen lebens zu wecken. 2007 standen diese « gender-foren » 
ganz im zeichen der anstehenden wahlen und konzentrierten sich 
auf die spezifischen Probleme, mit denen frauen beim Einstieg in 
die Politik konfrontiert sind: nicht allein gender-Stereotypen und 
Mangel an Mitteln für den wahlkampf, sondern auch drohungen 
mit gewalt.

 Gender-Forum am 25. Juli 2006 in Nairobi

 Jacintha Muteshi, National Gender Commission in Kenia

das Engagement zahlreicher organisationen zeigte in den 
wahlen Ende 2007 begrenzten Erfolg: 15 frauen zogen als ver-
treterinnen ins Parlament (mit insgesamt 210 gewählten abge-
ordneten) ein. weitere sechs wurden von den Parteien ernannt 
(von insgesamt zwölf nominierungen), so dass die frauenquote 
im kenianischen Parlament 9,5 Prozent erreicht.

um die rechtliche Stellung von frauen in Kenia zu verbes-
sern wird also weiter beharrlicher druck aus der zivilgesellschaft 
und speziell der frauenrechts organisationen nötig sein. Eine 
reihe legislativer reformprojekte ist seit Jahren in der diskus-
sion, doch bisher ist allein die Sexual offences Bill (2006) verab-
schiedet worden, die frauen besseren Schutz und vor allem auch 

eine verbesserte rechtliche Position im falle von übergriffen bie-
tet. die heinrich-Böll-Stiftung förderte Sensibilisierungs- und 
trainings maßnahmen für Polizei und Strafverfolger, damit diese 
das neue gesetz besser umsetzen können.

dazu trugen auch zwei Partnerorganisationen bei: das 
african women ’s development and communication network 
(fEMnEt) und die coalition on violence against women (co-
vaw) leisten den opfern von geschlechtsspezifischer gewalt 
hilfe und kämpfen für verbesserten rechtlichen und praktischen 
Schutz. nach der wahl vom dezember 2007 war es im rahmen 
der unruhen zu zahlreichen gewalttätigen übergriffen gegen 
frauen gekommen: von sexueller nötigung bis hin zu gruppen-
vergewaltigungen. fEMnEt und covaw sowie andere Partner 
der Stiftung haben das der waki-Kommission zur untersuchung 
der gewalt mit dem nötigen nachdruck vorgetragen. der Bericht 
der Kommission widmete dem Problem daraufhin ein eigenes Ka-
pitel – diese in der vergangenheit meist unter den tisch gekehrte 
Seite von politischen auseinandersetzungen wird nun öffentlich 
diskutiert.

Parallel dazu hat die Stiftung in Kenia begonnen, ihre ar-
beit im gender-Bereich verstärkt auf einzelne staatliche akteure 
und regierungsinstitutionen zu richten, die sich für die integra-
tion von gender-Perspektiven in ihre arbeit offen zeigen. So ließ 
das Büro eine Studie erarbeiten, die Perspektiven zur konzepti-
onellen weiterentwicklung des constituency development fund 
(einer dezentralen institution zur finanzierung lokaler Entwick-
lung auf wahlkreisebene) vorstellt, um die Belange von frauen 
und benachteiligten gruppen besser zu berücksichtigen. Parallel 
dazu wurden Studien und Beratungsaktivitäten zur Berücksich-
tigung der gender-dimension in der zuteilung öffentlicher fi-
nanzmittel («gender budgeting») in spezifischen Sektoren (z. B. 
wasser) und in Planungsprozessen initiiert. Eine moderne gen-
der-Politik findet im heutigen Kenia auch im regierungsapparat 
ihre alliierten. Sie brauchen allerdings die unterstützung der zi-
vilgesellschaft, um im patriarchalisch und bürokratisch gepräg-
ten institutionellen umfeld fortschritte zu erzielen.

www.hbfha.com/web/105–175.html

«in thE Shadow of dEath: My trauMa, My ExPEriEncE. 

voicES of KEnyan woMEn froM PoSt-ElEction vio-

lEncE.» nairobi 2008
www.hbfha.com/downloads/in_the_shadow_of_death.pdf

www.femnet.or.ke

www.covaw.or.ke

SoMalia
mit list zur Quote

« Somalia ist seit 1991 im Krieg, es gab in den letzten 17 
Jahren 14 friedensabkommen, die alle gescheitert sind. Kein 
wunder, dass man Somalia einen gescheiterten Staat nennt. 
aber ich gehe davon aus, dass das nicht das letzte wort für mein 
land ist. » asha hagi, Mitglied des somalischen Parlaments, hat 
diesen ausblick im September 2008 gewagt. das in djibouti aus-
gehandelte 15. friedensabkommen versprach zunächst hoffnung, 
doch bereits kurz danach brachen erneut Kämpfe aus. 

asha hagi hat für dieses friedensabkommen gekämpft. als 
sie im dezember 2008 mit dem « right livelihood award » (oft 
« alternativer nobelpreis » genannt) ausgezeichnet wurde, wür-
digte der un-Sonderbeauftragte ould-abdallah ihr unermüdli-
ches Engagement für frieden und Stabilität: « Sie hat es mit all 
ihrer Energie getan. »

und sie hat es über all die Jahre getan. 1992 hat sie zusam-
men mit anderen frauen « Save Somalia women and children » 
(SSwc) gegründet. wie sie selbst waren auch ihre Mitstreiterin-
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ningszentrum eingerichtet, « um Somali-frauen zu ermöglichen, 
die neueste technologie zu nutzen ».

vor allen dingen aber hat SSwc in den letzten Jahren 
grundlagen dafür geschaffen, dass frauen mitreden können, 
wenn – wie im februar 2009 erfolgt – Parlament und regierung 
nach Mogadischu zurückkehren. Ende Juli 2006 hat SSwc ei-
nen women’s Political caucus ins leben gerufen, um Konflikte 
zu entschärfen und frauen eine Stimme zu geben. ihm gehören 
eine reihe prominenter Somalierinnen an, und er hat es schnell 

geschafft, als interessensvertretung der frauen und Stimme in 
nationalen Belangen in Südzentral-Somalia anerkannt zu wer-
den. der caucus hat sich seither jeden Monat getroffen, nur ein 
einziges Mal, im april 2007, musste die Sitzung aus Sicherheits-
gründen ausfallen.

Eine Veranstaltung des SSWC

« der caucus hat das verständnis für gender-fragen und 
die Probleme auf dem weg zum frieden verbessert », urteilt ab-
dulkadir hassan Shirwa, der die arbeit von SSwc im auftrag 
der heinrich-Böll-Stiftung untersucht hat. « wenn man bedenkt, 
unter welch extrem schwierigen Bedingungen SSwc arbeitet und 
was einige der Mitarbeiterinnen und viele der frauen des caucus 
an lebensbedrohlichen Erfahrungen gemacht haben, staunt man 
einfach nur, wie dieses Projekt überhaupt gelingen konnte. »

SoMaliland 
Von null auf Zwei

« wir sind gekommen, um nach einer zeit der Entbehrun-
gen und Schwierigkeiten in frieden zu leben » – so lässt sich das 
somalische wort nagaad umschreiben. und genau das wollen 
die frauen des dachverbandes nagaad in Somaliland errei-

nen gut ausgebildet, viele saßen aber zwischen zwei Stühlen, weil 
sie Männer aus anderen clans geheiratet hatten. das war zum 
höhepunkt der feindlichkeiten eine extrem ungemütliche Posi-
tion, weil die herkunftsfamilie sie nun den feinden zurechnete 
und die Schwiegerfamilie ihnen nicht traute. asha hagi bekennt 
freimütig, wie sehr sie darunter gelitten habe. aber dann hat sie 
sich darauf besonnen, dass die einzige identität, die ihr niemand 
absprechen kann, die ist, eine frau zu sein.

Asha Hagi

auf dieser Basis hat sie den Mangel an eindeutiger clan-
zugehörigkeit einfach positiv gewendet und daraus einen vor-
teil – den einer Botschafterin zwischen den clans – gemacht. Spä-
ter entstand daraus die idee eines « sechsten clans », dem clan 
der frauen. und dieser clan machte Beteiligung an den friedens-
verhandlungen geltend. 92 Somalierinnen versammelten sich am 
2. Mai 2000 vor dem riesigen Militärzelt im djiboutischen arta: 
« wir wussten, dass frieden nur dann entsteht, wenn wir uns über 
die clan-grenzen hinweg versöhnen », sagte eine delegierte spä-
ter, « wenn warlords und Milizienführer hier nur offiziell mitein-
ander verhandeln, kann das nichts werden ».

die frauen wollten eine Quote, doch für viele Männer war 
es schlicht unvorstellbar, sich von einer frau repräsentieren zu 
lassen. nach zähem ringen konnten die frauen schließlich eine 
Mindestzahl von 25 frauen in der 245-köpfigen übergangsnati-
onalversammlung durchsetzen. der « sechste clan » versteht sich 
keineswegs nur als vertretung der frauen, sondern auch als re-
präsentantin gemeinsamer somalischer interessen und als Mittle-
rin zwischen den verfeindeten, von Männern geprägten gruppen.

Bei der nächsten runde der friedensverhandlungen gehörte 
asha hagi als vertreterin des sechsten clans zu den unterzeich-
nern des abkommens. die übergangsverfassung von 2004 sieht 
vor, dass mindestens 12 Prozent der Parlamentarier frauen sein 
sollen, tatsächlich waren es im august 2008 nur acht Prozent. 
asha hagi hat die Erfahrung machen müssen, dass sich manche 
frauen von den Männern benutzen ließen. « Es kommt eben nicht 
nur auf die Quantität, sondern auch auf die Qualität an » – wieder 
hat sie eine strategische lehre gezogen.

das regionalbüro nairobi der heinrich-Böll-Stiftung 
unterstützt asha hagis arbeit seit 2002, begleitet auch ihren 
Kampf gegen die in Somalia weit verbreitete Beschneidung von 
frauen. Save Somalia women and children ist in Somalia eine 
der wichtigsten ngos und arbeitet dort seit Jahren unter schwie-
rigen, oft extremen Bedingungen. SSwc leistet humanitäre ar-
beit, bildet aber auch aus: die organisation hat ein computertrai-

irgEndwAnn EntstAnd 
diE idEE EinEs «sEchstEn 
clAns», dEm clAn dEr 
FrAuEn. und diEsEr clAn 
mAchtE EinE bEtEiligung 
An dEn FriEdEnsvErhAnd-
lungEn gEltEnd.
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chen. der von keinem land der welt bisher anerkannte Staat, bis 
1960 Britisch-Somliland, hatte 1991 einseitig seine unabhän-
gigkeit vom krisengeschüttelten Somalia erklärt.

Ein informations- und Begegnungszentrum für frauen 
auf dem land war das erste Projekt. nagaad veranstaltet aber 
auch Kurse, 2008 gab es einen gender-workshop für Männer 
und ein treffen mit clanältesten, Sultans und religionsführern, 
bei dem es um die aus der clanstruktur resultierenden hindernis-
se für die politische Beteiligung von frauen ging. Seit 2002 lädt 
nagaad auch zu öffentlichen gender-foren ein. Mal geht es um 
frauen in den Medien, dann um zu frühe verheiratung, die rolle 
von frauen in der Politik oder die auswirkungen von Khat, einer 
weit verbreiteten, vor allem von Männern, doch vereinzelt auch 
von frauen gekauten lokalen droge. die foren sind in der regel 
gut besucht, als es 2008 um die komplementären Bemühungen 
von frauen und Männern bei der verbesserung der lebensbedin-
gungen in ihrer näheren umgebung ging, kamen durchschnittlich 
sogar 75 Personen.

Nachbarschaftskomitee, organisiert von NAGAAD

nagaad unterstützt frauen bei der Kandidatur für po-
litische ämter und arbeitet darauf hin, den anteil der frauen in 
regierungsinstitutionen zu erhöhen. an der unter federführung 
des familienministeriums mit zivilgesellschaftlichen organisati-
onen erarbeiteten nationalen gender-Politik hat nagaad we-
sentlichen anteil. Sie ist Ende 2008 vom Kabinett beschlossen 
worden, doch steht die diskussion in Parlament und ältestenrat 
erst noch bevor.

der versuch, eine frauenquote für wahlen auf lokaler 
Ebene ins wahlrecht einzufügen, wurde zwar zunächst vom re-
präsentantenhaus angenommen, scheiterte aber später am ältes-
tenrat. damit wird es vorerst keine Quote geben.

Mit der politischen repräsentation von frauen in Somali-
land geht es ohne eine solche Mindestanforderung nur sehr lang-
sam voran. Bei einer Konferenz im dezember 2007 zum 10-jäh-
rigen Bestehen von nagaad mit 110 teilnehmerinnen wurde 
deutlich ausgesprochen, dass der übergang zu demokratischen 
wahlen die erhofften Erwartungen nicht erfüllt hat. nach den 
lokalwahlen 2002 waren gerade zwei von 320 gewählten Perso-
nen weiblich. und bei den Parlamentswahlen im September 2005 
wurden von sieben Kandidatinnen nur zwei gewählt. während die 
einen froh über die Steigerung von null auf zwei im 82-köpfigen 
repräsentantenhaus sind, beklagen andere die mangelnde Soli-
darität von frauen bei der Stimmabgabe.

doch 2009 will eine frau Bürgermeisterin werden. Khadija 
hassan hussein, Mitarbeiterin des Ministeriums für lokale Ent-
wicklung, Mitglied der regierungspartei uduB und von nag-
aad, will sich um ein Mandat bewerben. « ich sage den leuten, 
dass ich als frau zu keinem clan gehöre und deshalb auch nicht 
darauf aus bin, die Bedürfnisse bestimmter leute auf Kosten von 
anderen zu perpetuieren. »

literatur

heinrich-Böll-Stiftung (hrsg.):
«SoMalia aM horn von afriKa. altE KonfliKtE und 

nEuE chancEn zur StaatSBildung»

Berlin, april 2008
in diesem Sammelband beschreiben Expertinnen und Experten die 
hintergründe der Konflikte in Somalia. die somalische feministin 
Shukria dini analysiert in ihrem Beitrag die Situation der frauen 
und die geschlechterbeziehungen.
www.nagaad.org

türKEi
muss man ein mann sein, 
um ins parlament zu kommen?

Beim anteil von frauen im Parlament hatte die türkei die 
nase schon einmal ziemlich weit vorn. das war 1935. Mustafa 
Kemal, der Begründer der modernen türkei, hatte den frauen ein 
Jahr zuvor auch das passive wahlrecht eingeräumt. 4,6 Prozent 
der abgeordneten im ersten türkischen Parlament waren weib-
lich, nur in finnland waren es damals mehr. doch der Prozent-
satz hat sich seitdem praktisch kaum erhöht; jetzt bildet die tür-
kei das Schlusslicht in Europa. zwischen 1935 und 2007 saßen 
8294 Männer im Parlament und nur 186 frauen. 2007 wurden 
gerade mal 24 der 550 Parlamentsmandate von frauen gehalten, 
das macht 4,4 Prozent. auf der kommunalen Ebene sieht es noch 
schlimmer aus: nicht einmal jeder 100. türkische Bürgermeister 
ist eine frau.

«wir haben eine ‹ Männerdemokratie› in der türkei, wir 
möchten eine echte demokratie haben», so die analyse und der 
wunsch der frauen von ka-der. um ihm nachdruck zu verleihen, 
haben die tatkräftigen damen dieser « union für die unterstüt-
zung und ausbildung weiblicher Kandidaten» eine Politikschule 
gegründet. 20.000 frauen haben sie in den vergangenen zehn 
Jahren unterstützt. frauen aller Parteien, denn ka-der ist über-
parteilich. dennoch schlagen sich die innergesellschaftlichen 
Konflikte des landes auch in der frauenbewegung nieder. Bei 
der jüngsten aktion für mehr politische repräsentanz mochten 
manche frauen aus dem religiös-konservativen Spektrum nicht 
mitziehen, weil auf keinem der Plakate eine frau mit Kopftuch 
abgebildet war. und das, obwohl sie eigentlich mit den zielen 
vollkommen übereinstimmten.

ka-der zählt 3000 Mitglieder, ist im ganzen land präsent 
und zu einer kräftigen Stimme der türkischen Bürgergesellschaft 
geworden. die türkische Bevölkerung wünscht sich Meinungsum-
fragen zufolge mehr frauen in der Politik, die Parteien aber mau-

ern. frauen, so klagt die zu ka-der gehörende tv-Journalistin 
Semiha öztürk, werden dort « nur als Schaufensterpuppen» ge-
duldet. natürlich wissen die ka-der-frauen, dass sich erst etwas 
zu ändern beginnt, wenn eine « kritische Masse» von mindestens 
30 Prozent frauenanteil erreicht ist. « wenn endlich 52 Prozent 
der türkischen Bevölkerung politisch vertreten wären, könnten 
die fragen vorangebracht werden, die sie auch direkt betreffen», 

wir hAbEn EinE 
« männErdEmokrAtiE» 
in dEr türkEi, wir 
möchtEn EinE EchtE 
dEmokrAtiE hAbEn.
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sagt hülya gülbahar, die vorsitzende von ka-der, und fordert 
eine innerparteiliche frauenquote.

die heinrich-Böll-Stiftung steht seit einigen Jahren in en-
gem Kontakt zu ka-der und unterstützte unter anderem die Kam-
pagne für mehr frauen im Parlament. « Muss man ein Mann sein, 
um ins Parlament zu kommen?», ließ ka-der im März 2007 eine 
erfolgreiche geschäftsfrau, zwei attraktive Schauspielerinnen 
und eine bekannte Schriftstellerin fragen. für die großflächigen 
Plakate hatte man sie mit Schnurrbart und auffälligen Krawat-
ten versehen. Erwecken, bewusst machen, aufwiegeln – was sie 
sich vorgenommen hatten, ist den frauen von ka-der mit diesen 
provozierenden Plakaten gelungen. und gewonnen haben sie am 
Ende auch: Bei den wahlen vom 22. Juli 2007 erhöhte sich der 
frauenanteil auf 9,1 Prozent. das sind mehr als doppelt so viele, 
aber immer noch zu wenige.

www.ka-der.org.tr

PaKiStan 
der Quote Gesicht und 
Gewicht verleihen

im gender gap index 2008 des world Economic forum 
schneidet Pakistan schlecht ab: rang 127 unter 130 ländern. 
nur bei der politischen Partizipation sieht es deutlich besser aus, 
weil es zeitweilig von einer frau regiert wurde und weil relativ 
viele frauen im Parlament sitzen: unter den 338 abgeordneten 
sind 76 frauen. das ist einer Quotenregelung zu verdanken: 17 
Prozent sollen es im Bund und in den Provinzen sein, 33 Prozent 
auf regionaler Ebene.

Islamabad 2007: Pakistanisch-afghanisch-iranischer 
Trialog unter Frauen

zwar trägt die Quotenregelung dazu bei, dass sich frauen in 
die Politik « einmischen » können, aber dennoch ist es frauenpoli-
tisch nur begrenzt ein Erfolg. Politikerinnen müssen nach wie vor 
viele Barrieren überwinden. hinter vielen Kandidatinnen stehen 
häufig einflussreiche oder feudale familien oder auch Parteien, 
die ihre eigenen interessen verfolgen. insbesondere im ländlich-
feudalen Pakistan bestimmt nach wie vor Patronage die Politik. 
fähigkeiten und Einstellung zu frauenspezifischen fragen sind 
sekundär. aber es ist auch ein gegenläufiger trend zu erkennen. 
Emanzipierte frauen, die sich für die Belange und rechte ihrer 
Mitbürgerinnen einsetzen, haben den weg in die Politik gefunden. 
viele von ihnen sind aus eigener Kraft bzw. aus eigenem willen 
in die Politik gegangen, haben sich als Kandidatin für die wahlen 
registriert und sind damit auch erfolgreich gewesen.

die aurat foundation, eine der ältesten und angesehensten 
frauenorganisationen, ist in allen 110 distrikten des landes prä-
sent. Sie hatte wesentlichen anteil an der Einführung der Quote 
bei den wahlen 2001/2002. Seither ist sie mit strategischem ge-
schick und viel Energie dabei, aus der Quote von 33 Prozent ef-
fektive Partizipation von frauen zu machen. die hindernisse sind 
immens, in manchen gegenden dürfen frauen das haus gar nicht 
verlassen und besitzen keine zur wahl und Kandidatur nötigen 
ausweise. 70.000 frauen haben schließlich kandidiert, 36.105 
wurden gewählt. vielen hat die aurat foundation bei der ausfül-
lung der formulare geholfen und sie über grundlegende rechte 
und aufgaben informiert. wie groß die widerstände waren, zeig-
te sich bei den nachwahlen 2004: von den 4.869 reservierten 
Sitzen konnten nur 2.866 besetzt werden.

  

Bildungsveranstaltungen der Aurat Foundation

nach der freude kam die Ernüchterung: mangelnde Kennt-
nisse, fehlende administrative unterstützung, kulturelle Barrie-
ren und patriarchalische werte machte den frauen die ausübung 
ihrer Mandate schwer, manchmal unmöglich. deshalb werden 
gewählte lokalpolitikerinnen von insgesamt 50 staatlichen und 
nichtstaatlichen organisationen in ihre aufgaben und Möglich-
keiten eingewiesen. die aurat foundation ist systematisch an die 
Sache herangegangen, legte auch Programme für Männer auf 
und entwickelte für analphabetinnen ein radio-drama und hör-
funkkassetten. und weil es mit einem training allein nicht getan 
ist, hat sie in 70 distrikten zentren zur unterstützung der abge-
ordneten eingerichtet, zusätzlich fünf auf Provinzebene.

inzwischen kann die aurat foundation auf gute Ergebnis-
se verweisen und hat die Erfolgsgeschichten verschiedener lo-
kalpolitikerinnen aus allen Provinzen zusammengetragen und in 
bisher sechs Büchern From home to house – Experiences of wo-
man councillors in local government veröffentlicht. als « best 
practice » wurden sie anderen Politikerinnen vorgestellt und zur 
nachahmung empfohlen. für die nationalen wahlen 2008 erar-
beitete sie wahlprüfsteine, in denen die Parteiprogramme aus 
frauenpolitischer Sicht analysiert und bewertet wurden.

www.af.org.pk
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tSchEchiEn
Un-hochkommissarin oder 
Bürgermeisterin werden

wie unterstützt man roma-frauen, die sich politisch enga-
gieren wollen? Sie sind Mitglieder einer Minderheit, die in Euro-
pa zu hause ist, aber tagtäglich mit sozialer ausgrenzung, dis-
kriminierung sowie immer wieder mit rassistischen überfällen 
konfrontiert wird.

das Büro der heinrich-Böll-Stiftung in Prag hat im rah-
men der « dekade zur integration der roma » (2005–2015) einen 
Kurs unterstützt, der neun frauen auf die arbeit in verschiedenen 
Politikbereichen vorbereitete. Konzipiert und begleitet wurde er 
von den beiden roma-organisationen athinganoi und Manushe, 
der frauenorganisation der ngo Slovo 21.

Politische Partizipation von Roma-Frauen

zwischen März und September 2006 lernten die neun frau-
en jedes zweite wochenende interaktiv, absolvierten Praktika in 
ämtern und abgeordnetenbüros und knüpften Kontakte. drei von 
ihnen machten sofort praktischen gebrauch von ihren neuen fer-
tigkeiten und kandidierten bei den Kommunalwahlen 2006. Eine 
von ihnen, amálie Berkyová, wurde für die Partei SnK Europäi-
sche demokraten, einer kleinen und relativ jungen Partei, in eine 
Kommunalvertretung gewählt. gabriela hrabaňová leitet heute 
das Büro des rates der tschechischen republik für roma-ange-
legenheiten. lucie horváthová kandidiert 2009 auf listenplatz 
6 der tschechischen grünen bei den wahlen zum Europäischen 
Parlament.

alle frauen wollen weiter. gefragt, wo sie sich in zehn Jah-
ren sehen, sagte gabriela hrabaňová, dass sie hohe Kommissa-
rin für Menschenrechte bei den un sein oder im Europaparla-
ment sitzen werde. denisa Berousková, die auf der liste der SnK 
Europäische demokraten kandidiert hatte, will dann Mitglied im 
tschechischen Parlament sein oder zumindest dafür kandidieren. 
und amálie Berkyová hat vor, ein eigenes Bürgerzentrum zu lei-
ten oder Bürgermeisterin von hostomice zu sein, einem kleinen 
ort im norden des landes am rande des Erzgebirges.

dafür werden sie nicht nur ihr Selbstvertrauen brauchen, 
sondern auch den politischen willen europäischer regierungen, 
die integration der roma zu einer Priorität zu erklären. Einen 
ersten Beschluss dazu hat ein dutzend von ihnen ja formal schon 
gefasst: zwölf europäische länder haben sich mit der dekade 
dazu verpflichtet, die Situation der roma-Minderheit grundle-
gend zu verbessern.

i .2

rEchtE 
durchSEtzEn

neben der politischen Beteiligung der frauen 
sind die rechtlichen rahmenbedingungen (z. B. familienrecht, 
Erbrecht usw.) zentraler faktor für gleichstellung und gerech-
te teilhabe. frauenbewegungen in fast allen ländern verlan-
gen zudem nicht nur die rechtliche gleichstellung, sondern auch 
gleiche chancen in allen lebensbereichen (Bildung, gesundheit, 
Erwerbsarbeit). feministische theorie hat die herrschenden – 
männlich dominierten – denkweisen, hierarchien und organi-
sationsstrukturen einer grundlegenden Kritik unterzogen. Sie 
ist keineswegs eine Erscheinung reicher länder, sondern in fast 
allen teilen der welt zuhause und dort oft von einer radikalen 
intensität, die in saturierteren nationen selten geworden ist. im 
alltag haben sich neue lebens- und arbeitsformen herausgebil-
det, gewollt und gewünscht oder aus der not erwachsen.

die allgemeine Erklärung der Menschenrechte von 1948 
ist im laufe der letzten Jahrzehnte durch detaillierte Konven-
tionen ergänzt worden, die globale Standards festlegen, meist 
im rahmen der vereinten nationen. die weltfrauenkonferenzen 
(1975, 1980, 1985, 1995) haben dabei eine bedeutende rolle 
gespielt. am 18. dezember 1979 wurde das übereinkommen 
zur Beseitigung jeder form von diskriminierung der frau (cE-
daw) verabschiedet, 1981 trat es in Kraft. die vertragsstaa-
ten – und das sind inzwischen fast alle nationen – verpflichten 
sich, mit allen Mitteln unverzüglich eine Politik gegen frauen-
diskriminierung zu verfolgen. wohl wissend, dass selbst einer sol-
chen verpflichtung keineswegs unverzüglich folge geleistet wird, 
wurde schon in der Konvention ein überprüfungsmechanismus 
vereinbart. die vertragsstaaten müssen alle vier Jahre einem 
Sachverständigenausschuss von 23 Expertinnen und Experten 
Bericht erstatten. das Komitee tagt zweimal im Jahr, überprüft 
die Selbsteinschätzungen der regierungen und gibt anschließend 
eine Stellungnahme ab, zu der auch Empfehlungen gehören, was 
weiterhin dringend zu tun ist.

für viele frauen(gruppen) in aller welt, das zeigt sich in 
der arbeit der auslandsbüros der Stiftung, sind die (unerfüllten) 
forderungen der cEdaw-Konvention ein wichtiger Bezugs-
punkt. Sie begleiten die darstellungen ihrer regierungen, die nur 
das Positive herausstreichen und die hässliche wirklichkeit oft 
beschönigen, mit sogenannten Schattenberichten. das cEdaw-
Komitee berücksichtigt bei einer urteilsfindung beide Berichte 
und hört regierungen und ngos an. am rande und vor dem aus-
schuss kommt es dann manchmal zu einem Schlagabtausch, dem 
die regierungen zu hause gern aus dem weg gehen. internatio-
nale Konventionen sind ein wichtiger Bezugspunkt, denn gegen 
einzelne Bestimmungen werden immer wieder vorbehalte vorge-
bracht. auf nationaler Ebene treffen sie meist auf politische ig-
noranz und häufig auf massive repression gegenüber frauen, die 
ihre international kodifizierten rechte einfordern. die un selbst 
hat keinerlei handhabe oder gar Sanktionsmechanismen, wenn 
gegen die Konventionen verstoßen wird. So bleibt vor allem die 
internationale öffentlichkeit, um regierungen für ihre verstöße 
gegen cEdaw anzuprangern. überregionaler austausch und 
Solidarität in netzwerken sind deshalb essentiell und brauchen 
unterstützung.  
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PaKiStan
Barbarei im namen der tradition

« natürlich wird sie gedemütigt. Sie ist schließlich der Preis, 
der für die Ermordung meines Sohnes gezahlt wurde », sagt der 
Pakistani ungerührt. Samar Minallah hat ihn für ihren dokumen-
tarfilm über fälle von Swara befragt, ein sozial sanktioniertes 
verbrechen, bei dem ein junges Mädchen an die familie des op-
fers übergeben wird. Entschieden wird über solche fälle in einer 
Jirga (versammlung) von Männern. für sie ist das der weg, um 
rache und damit weiteres Blutvergießen zu verhindern. Es ist ein 
geschäft unter Männern – den Preis dafür zahlt eine frau.

Samar Minallah

die anthropologin Samar Minallah zeigt in ihrem film das 
leid der opfer solcher traditionen. Sie ist selbst Paschtunin und 
in den pakistanischen Stammesgebieten aufgewachsen. Mit ih-
rem 2003 gedrehten film hat sie dazu beigetragen, dass Swa-
ra von einem teil der pakistanischen öffentlichkeit nicht länger 
beschwiegen, geleugnet oder mit einem Schulterzucken abgetan, 
sondern als Menschenrechtsverletzung angesehen wird.

in der nordwestgrenzprovinz (nwwP) gehören frauen 
in die häusliche Sphäre, während den Männern die öffentliche 
Sphäre gehört. was hinter den vier wänden ihrer häuser ge-
schieht, geht aus ihrer Sicht niemanden etwas an. die von Män-
nern gemachten normen sind stärker als die vom islam gesetzten 
regeln, die frauen gewisse rechte zugestehen.

in einer von Ethnomedia, Samar Minallahs kleinem Me-
dienunternehmen, 2006 durchgeführten Studie wurden allein in 
den distrikten Mardan und Swabi in drei Monaten 60 Swara-
fälle aufgenommen. die recherchierenden von Ethnomedia tra-
fen aber auch frauen und Männer, die sich Swara heimlich oder 
offen widersetzten. in einigen fällen haben sie auch intervenieren 
und erreichen können, dass andere Kompensationen vereinbart 
wurden.

die Mädchen – meist werden sie übergeben, wenn sie in 
die Pubertät kommen – werden oft nicht nur zwangsverheiratet, 
sondern auch zusätzlich gedemütigt: jede zeremonie einer hei-
rat unterbleibt, und sie werden wie feindinnen behandelt. dar-
an wird deutlich: Swara dient häufig eher der rache, denn einer 
friedlichen Einigung.

die pakistanische regierung hat diese art der Konfliktrege-
lung im Januar 2005 unter Strafe gestellt. doch der neue absatz 
310-a des Strafgesetzbuches gilt in den von der zentralregierung 
oder der Provinz verwalteten Stammesgebieten der nordwest-
grenzprovinz bisher nicht. Samar Minallah, die aurat foundati-
on und verschiedene ngos haben im oktober 2008 von den Be-
hörden verlangt, das gesetz endlich auch dort einzuführen.

Samar Minallah erregte nicht nur mit ihrem 2003 ge-
drehten film aufsehen, sie hat auch in Musikvideos, durch for-

schungsarbeiten und in einer wöchentlichen fernsehsendung ge-
gen Swara Stellung genommen. Sie hat sogar lastwagen- und 
riksha-Besitzer überredet, auf ihre fahrzeuge zu schreiben, dass 
dieser Brauch nicht nur inhuman, sondern auch unislamisch ist.

2006 erschien sie mit drei kleinen Mädchen und ihren El-
tern vor dem obersten gericht, das einen fall aus der Provinz 
Sindh verhandelte, wo dieser Brauch Sang chatti heißt und eben-
falls weit verbreitet ist.

im november 2008 stellte sich Samar Minallah in der 
fernsehsendung « capital talk » gegen den Erziehungsminister 
Mir hazar Khan Bijarani, einen mächtigen Mann aus der Provinz 
Sindh. 2006 hatte sie erreicht, dass das oberste gericht Paki-
stans Bijaranis verhaftung anordnete, weil er einer Jirga vor-
gesessen haben soll, die dem clan eines Mordopfers fünf kleine 
Mädchen als Kompensation zugesprochen hatte. Ein zweiter Mi-
nister, israrullah zehri, hatte die Ermordung von drei Mädchen 
und zwei frauen in der Provinz Belutschistan verteidigt. Sie wa-
ren angeschossen und anschließend lebendig begraben worden. 
appelle des women’s action forum, die beiden Minister abzu-
berufen, hat Präsident zardari, der witwer von Benazir Bhutto, 
ignoriert.

« das ist eine klare Botschaft der regierung, dass sie sich 
keinen deut um solche fälle schert », kommentiert Samar Minal-
lah. noch schockierender als die Ernennungen findet sie aber das 
ausbleiben von Protesten der weiblichen Parlamentarier. « Mit 
ihrem Schweigen haben sie diesen beiden Berufungen praktisch 
zugestimmt.»

www.ethnomedia.pk

PaKiStan
Women under muslim law 

Seit Eröffnung des Büros in lahore arbeitet die heinrich-
Böll-Stiftung mit der frauenrechtsorganisation Shirkat gah 
zusammen, die sich vor allem gegen frauendiskriminierende ge-
setzgebung wendet und sich für die verbesserung der rechtlichen 
Situation von frauen einsetzt. dazu gehören trainingskurse für 
Standesbeamte, denn viele frauen werden grundlegender rechte 
beraubt, wenn im Ehevertrag bestimmte Passagen (z. B. absiche-
rung der frau im fall einer Scheidung) gestrichen werden. Shir-
kat gah bildet auch rechtsbeistände aus, die frauen im alltag 
zur Seite stehen können. Ein umfangreiches Publikationsangebot 
dokumentiert diskriminierung, ein regelmäßiger newsletter in-
formiert über Entwicklungen in anderen ländern und fördert die 
vernetzung. Shirkat gah ist Mitglied des internationalen zusam-
menschlusses « women living under Muslim law ».

diE mädchEn 
wErdEn oFt nicht nur 
zwAngsvErhEirAtEt, son-
dErn Auch gEdEmütigt: 
JEdE zErEmoniE EinEr 
hEirAt untErblEibt, und 
siE wErdEn wiE FEindin-
nEn bEhAndElt.
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Shirkat gah übernahm auch die federführung für den 
2007 vorgestellten zweiten Schattenbericht zu Pakistans cE-
daw-report an die un, an dem auch die aurat foundation mit-
gewirkt hat. unter dem titel talibanisation & poor governance 
wird detailliert beschrieben, dass seit dem Beitritt Pakistans zur 
un-Konvention nicht etwa fortschritte, sondern rückschritte zu 
verzeichnen sind. die regierung habe nur gelegentlich und allen-
falls halbherzig Schritte zugunsten von frauen unternommen, so 
dass die Kluft zwischen ihrer juristischen gleichstellung und der 
tatsächlichen Situation größer geworden sei. noch beunruhigen-
der aber sei das komplette versagen der regierung, den militan-
ten politisch-religiösen gruppen etwas entgegenzusetzen, die die 
religion als vorwand benutzen, um der Bevölkerung ihre vor-
stellungen aufzuzwingen (talibanisierung). der Schattenbericht 
stellt bohrende fragen, und er drängt das cEdaw-Komitee sei-
nerseits, der regierung von Pakistan bohrende fragen zu stellen.

www.shirkatgah.org

um die allgemeine verbesserung der lebenssituation 
in den Stammesgebieten (fata – federally administred tri-
bal areas) bemüht sich die tribal women welfare association 
(twwa). die Stammesgebiete sind geografisch gesehen ein teil 
der nordwestgrenzprovinz, werden jedoch auf administrativer, 
rechtlicher Ebene von der zentralregierung verwaltet. die dorti-
ge Bevölkerung lebt nach eigenen tradierten normen und geset-
zen. nationales säkulares recht gilt dort nicht. aufgrund der sehr 
traditionellen-konservativen lebensweise ist die arbeit in dieser 
region sehr schwierig und verlangt höchste Sensibilität.

twwa betreut dort grundschulen und bildet frauen als 
geburtshelferinnen aus, was ihnen ermöglicht, aus dem haus zu 
kommen und dadurch auf andere frauen zu treffen, mit denen sie 
sich austauschen können.

Bei den lokalwahlen 2005 und den nationalen wahlen 
2008 unterstützte twwa die wahlregistrierung von frauen. 
aufgrund der zunehmend schlechteren Sicherheitslage musste 
twwa seine arbeit jedoch immer weiter beschränken und er-
reicht nur noch einen kleinen teil der Stammesgebiete.

anders als aurat foundation, twwa und Shirgat gah 
sind die takhleeq foundation und awaz foundation keine frau-
enorganisationen. die renommierte takhleeq foundation ist in 
den Provinzen Sindh und Belutschistan tätig und diskutiert in ih-
ren Bildungsveranstaltungen mit vertretern religiöser gruppie-
rungen auch heiße themen wie Ehrenmorde, frauenhandel und 
gewalt gegen frauen. dadurch ist es der organisation gelungen, 
dass geistlichen frauensensible themen z. B. in freitagspredig-
ten aufgenommen haben. auch begingen geistliche zusammen 
mit frauen den internationalen frauentag. die awaz foundation 
konzentriert ihre aktivitäten auf stark vernachlässigte gebiete 
im Süd-Punjab und gebiete in Belutschistan und der nordwest-
grenzprovinz, die sogenannten « de-exclusive areas ». Mit der 
ersten Studie über diese region, « Socio-economic and politi-
cal Situation of Provincially administred tribal area », hat die 
awaz foundation Pionierarbeit geleistet, denn neben politischen, 
ökonomischen und sozialen aspekten untersucht die Studie auch 
frauendiskriminierende Bräuche und traditionen. Mittlerwei-
le gibt es eine zweite Studie mit einem stärkeren gender-fokus: 
« Bread for Survival: an overwiew of livelihood patterns and rela-
ted gender issues in Pata community of Southern Punjab ».

www.awazcds.org.pk

www.takhleeqfoundation.org

afghaniStan
Viel gewagt, aber noch lange 
nicht gewonnen

die Menschen afghanistans wollen frieden. Sie wollen Si-
cherheit, und sie wollen zumindest an den technischen Segnungen 
der Moderne teilhaben – aber teilen sie auch die wunschvorstel-
lungen der internationalen gemeinschaft zur künftigen regie-
rungsform und zu gesellschaftlichen umwälzungen?

der wiederaufbau afghanistans stellt die gesamte inter-
nationale gemeinschaft vor eine enorme herausforderung. von 
vornherein war klar, dass die gegebenen Strukturen in vielen Be-
reichen nicht mit westlichen idealen übereinstimmen. dennoch 
setzte man sich das ehrgeizige ziel, das land von der taliban-
herrschaft zu befreien, es gänzlich umzukrempeln und gleichzei-
tig zu stabilisieren. auch für die heinrich-Böll-Stiftung stellte 
sich die frage, wie sich unsere eigenen wertvorstellungen mit 
den lokalen gegebenheiten vereinbaren lassen, was besonders in 
der zusammenarbeit mit the liaison office (tlo, vormals tribal 
liaison office) deutlich wird. die organisation kann insbesondere 
bei der demokratisierung und im Bereich der Konfliktlösung auf 
beachtliche Erfolge verweisen – was indirekt auch eine verbesse-
rung der Situation der frauen in ihrem Einflussbereich bedeutet. 
derweil scheint es, als könnten wir dem ziel der geschlechterde-
mokratie und gleichberechtigung mit hilfe von tlo nur mühsam 
näher kommen.

Paschtunischer Stammesfürst

der Südosten gilt aufgrund seiner konservativen Prägung 
als schwer zugänglich, Militante nutzen die grenzlage mit Pakis-
tan und die zentralregierung übt hier kaum Kontrolle aus – dieser 
landesteil ist mithin ein Pulverfass, nicht nur für afghanistan 
sondern auch Pakistan. insofern war es geradezu ein glücksfall, 
als im Jahr 2003 älteste der ahmadzai- und Mangal-Stämme 
aus der südostafghanischen Provinz Paktia nach Möglichkeiten 
suchten, am friedens- und wiederaufbauprozess teilzunehmen. 
Schon im dezember 2003 entstand hieraus das tlo. finanziert 
durch die heinrich-Böll-Stiftung und Swisspeace gewann das 
Pilotprojekt rasch an Schwung. neben der zentrale in Kabul 
wurden im februar 2004 Büros in Paktia, Paktika und Khost 
eingerichtet; 2008 hat ein zusätzliches Büro in Jalalabad seine 
arbeit aufgenommen. Seither engagiert sich tlo erfolgreich als 
gefragter vermittler zwischen der regierung und internationa-
len organisationen einerseits, traditionellen lokalen Strukturen 
andererseits.

für uns war das ein Sprung ins kalte wasser, mit akteuren 
zusammenzuarbeiten, deren wertvorstellungen wenig mit unse-
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««Wir benutzen denWir benutzen den
iislam als Waffeslam als Waffe»»

Ein Ein ggespräch mit espräch mit hhangama angama aanwari, nwari, 
lleiterin der eiterin der wwomen and omen and cchildren hildren llegal egal 
rresearch esearch ffoundation (oundation (wclrfwclrf), über ), über 
llobby-obby-aarbeit, westliche Einflussnahme rbeit, westliche Einflussnahme 
und und vverhandlungen mit den erhandlungen mit den ttalibanaliban

Die jüngste Kontroverse um das schiitische Die jüngste Kontroverse um das schiitische 
Familiengesetz hat einmal mehr gezeigt, Familiengesetz hat einmal mehr gezeigt, 
wie stark die Lobby gegen Gleichberechwie stark die Lobby gegen Gleichberech--
tigung in Afghanistan ist. Das Gesetz gibt tigung in Afghanistan ist. Das Gesetz gibt 
Männern sexuelle Verfügungsgewalt über Männern sexuelle Verfügungsgewalt über 
ihre Ehepartnerinnen und schränkt deren ihre Ehepartnerinnen und schränkt deren 
Bewegungsfreiheit ein. Welche MöglichBewegungsfreiheit ein. Welche Möglich--
keiten haben Frauenrechtsorganisationen keiten haben Frauenrechtsorganisationen 
wie WCLRF, Einfluss zu nehmen, bevor ein wie WCLRF, Einfluss zu nehmen, bevor ein 
solches Gesetz verabschiedet wird?solches Gesetz verabschiedet wird?

wclrfwclrf hat gemeinsam mit anderen  hat gemeinsam mit anderen 
oorganisationen ein Komitee gegrün-rganisationen ein Komitee gegrün-
det, das sich bereits seit einem Jahr det, das sich bereits seit einem Jahr 
mit dem mit dem ffamiliengesetz befasst. amiliengesetz befasst. wwir ir 
haben einen eigenen Entwurf erarbei-haben einen eigenen Entwurf erarbei-
tet und uns mehrmals mit dem Par-tet und uns mehrmals mit dem Par-
lamentssprecher und mit Präsident lamentssprecher und mit Präsident 
Karzai getroffen. Karzai getroffen. ddabei haben wir sie abei haben wir sie 
dringend aufgefordert, dem dringend aufgefordert, dem ggesetz in esetz in 
der vorliegenden der vorliegenden fform nicht zuzustim-orm nicht zuzustim-
men. men. lleider waren die eider waren die rreaktionen wie eaktionen wie 
so oft in solchen so oft in solchen ffällen. ällen. wwir werden ir werden 
freundlich empfangen, erhalten im freundlich empfangen, erhalten im 
persönlichen persönlichen ggespräch viel espräch viel zzustim-ustim-
mung; doch sobald es um Entscheidun-mung; doch sobald es um Entscheidun-
gen geht, werden wir schlicht ignoriert.gen geht, werden wir schlicht ignoriert.

Sie waren auch bei der Demonstration Sie waren auch bei der Demonstration 
gegen das Gesetz dabei, dem ersten öffentgegen das Gesetz dabei, dem ersten öffent--
lichen Protestmarsch von Frauen seit dem lichen Protestmarsch von Frauen seit dem 
Sturz der Taliban. Dabei wurden sie von Sturz der Taliban. Dabei wurden sie von 
einer Überzahl an Gegendemonstranten einer Überzahl an Gegendemonstranten 
mit Steinen beworfen und als «mit Steinen beworfen und als «Handlanger Handlanger 
der Christender Christen» beschimpft. Die radikal-kon» beschimpft. Die radikal-kon--
servativen Kräfte bemühen sich offenbar, servativen Kräfte bemühen sich offenbar, 

Frauenrechte als westlichen Werteimport Frauenrechte als westlichen Werteimport 
zu diffamieren. Haben sie damit Erfolg?zu diffamieren. Haben sie damit Erfolg?

zzum um gglück haben sich lück haben sich aafghanistan fghanistan 
und das und das ddenken in unserem enken in unserem lland in and in 
den vergangenen Jahren sehr verän-den vergangenen Jahren sehr verän-
dert. dert. vviele afghanische iele afghanische iintellektuelle ntellektuelle 
setzen sich für setzen sich für ffrauenrechte ein. Bei rauenrechte ein. Bei 
unserer unserer ddemonstration wurden wir emonstration wurden wir 
von zahlreichen Männern begleitet. von zahlreichen Männern begleitet. 
iin der n der rregierung und im Parlament egierung und im Parlament 
gibt es viele gibt es viele ffrauen und Männer, die rauen und Männer, die 
das das ffamiliengesetz ablehnen. amiliengesetz ablehnen. aauf uf iin-n-
itiative von itiative von aaußenminister ußenminister rrangeen angeen 
ddadfar Spanta haben fünf Kabinetts-adfar Spanta haben fünf Kabinetts-
mitglieder, allesamt Männer, die mitglieder, allesamt Männer, die rre-e-
gierung aufgefordert, das gierung aufgefordert, das ggesetz zu esetz zu 
überarbeiten. überarbeiten. aallerdings müssen wir llerdings müssen wir 
auch der auch der rrealität ins ealität ins aauge sehen, dass uge sehen, dass 
viele viele lleute den bestehenden Entwurf eute den bestehenden Entwurf 
unterstützt haben. unterstützt haben. zzum um tteil lässt sich eil lässt sich 
dies auf ein mangelndes dies auf ein mangelndes vverständnis erständnis 
des des iislam zurückführen. Einige der slam zurückführen. Einige der 
uunterstützer verfolgen mit dem nterstützer verfolgen mit dem gge-e-
setz vor allem ihre eigenen politischen setz vor allem ihre eigenen politischen 
iinteressen oder haben entsprechend nteressen oder haben entsprechend 
ihrer politischen Parteizugehörigkeit ihrer politischen Parteizugehörigkeit 
abgestimmt.abgestimmt.

Wie gehen Sie als WCLRF damit um, wenn Wie gehen Sie als WCLRF damit um, wenn 
die Mudschahedin sie als Agenten des Wesdie Mudschahedin sie als Agenten des Wes--
tens verunglimpfen?tens verunglimpfen?

uunsere Strategie zielt vor allem dar-nsere Strategie zielt vor allem dar-
auf ab, Menschen auf der lokalen Ebe-auf ab, Menschen auf der lokalen Ebe-
ne mit modernen ne mit modernen iinterpretationen des nterpretationen des 
iislam vertraut zu machen. slam vertraut zu machen. aaußerdem ußerdem 
wollen wir das Bewusstsein für wollen wir das Bewusstsein für aafgha-fgha-
nistans internationale nistans internationale vverpflichtungen erpflichtungen 
als Mitglied der Staatengemeinschaft als Mitglied der Staatengemeinschaft 
schärfen. Erfolgreich war unsere schärfen. Erfolgreich war unsere 
aarbeit immer dann, wenn wir zeigen rbeit immer dann, wenn wir zeigen 
konnten, dass internationale Stan-konnten, dass internationale Stan-
dards und die Menschenrechte nicht dards und die Menschenrechte nicht 
den den llehren des ehren des iislam widersprechen. slam widersprechen. 
wwenn andere den enn andere den iislam missbrauchen, slam missbrauchen, 
um um ffrauen zu unterdrücken, heißt das rauen zu unterdrücken, heißt das 
nicht, dass wir nicht, dass wir ffrauen den rauen den iislam nicht slam nicht 
als als wwaffe nutzen können, um unsere affe nutzen können, um unsere 
rrechte zu verteidigen.echte zu verteidigen.

Nach dem Sturz der Taliban standen FrauNach dem Sturz der Taliban standen Frau--
enrechte zumindest in der Rhetorik hoch enrechte zumindest in der Rhetorik hoch 
auf der Agenda der westlichen Regierunauf der Agenda der westlichen Regierun--
gen. Internationaler Druck hat damals gen. Internationaler Druck hat damals 
dafür gesorgt, dass das afghanische Pardafür gesorgt, dass das afghanische Par--
lament eine der höchsten Frauenquoten lament eine der höchsten Frauenquoten 
der Welt hat. Inzwischen gibt es Stimmen, der Welt hat. Inzwischen gibt es Stimmen, 
die meinen, dass dieser Druck zu groß die meinen, dass dieser Druck zu groß 
gewesen sei undgewesen sei und – ähnlich wie beim Sturz – ähnlich wie beim Sturz 
des Reformkönigs Amanullah 1929des Reformkönigs Amanullah 1929 – eine – eine 
Reaktion der konservativen Kreise proReaktion der konservativen Kreise pro--
voziert habe. Was halten Sie von solchen voziert habe. Was halten Sie von solchen 
Interpretationen?Interpretationen?

Ehrlich gesagt nicht viel, denn tatsäch-Ehrlich gesagt nicht viel, denn tatsäch-
lich hat sich der lich hat sich der wwesten nie besonders esten nie besonders 
stark für stark für ffrauenrechte in rauenrechte in aafghanistan fghanistan 

oder unsere oder unsere aarbeit als rbeit als aaktivistinnen ktivistinnen 
eingesetzt. eingesetzt. wwir erwarten von der in-ir erwarten von der in-
ternationalen ternationalen ggemeinschaft, dass sie emeinschaft, dass sie 
sich für den Schutz von universellen sich für den Schutz von universellen 
wwerten und erten und rrechten stark macht, die echten stark macht, die 
unabhängig von Staats- und unabhängig von Staats- und rreligions-eligions-
zugehörigkeit gelten, und die uns unter zugehörigkeit gelten, und die uns unter 
der der ttaliban-aliban-hherrschaft verweigert errschaft verweigert 
wurden. wurden. ddie westlichen ie westlichen rregierungen egierungen 
sollten also den sollten also den ddruck eher noch erhö-ruck eher noch erhö-
hen und sich mehr in die innerafghani-hen und sich mehr in die innerafghani-
schen schen ddebatten einmischen. ebatten einmischen. aallerdings llerdings 
ist es wichtig, dass die afghanischen ist es wichtig, dass die afghanischen 
Stakeholder, vor allem Stakeholder, vor allem ffrauenorga-rauenorga-
nisationen, dabei stärker als bisher nisationen, dabei stärker als bisher 
konsultiert werden, damit sie nicht konsultiert werden, damit sie nicht 
zwischen die zwischen die ffronten geraten.ronten geraten.

US-Präsident Obama hat angedeutet, dass US-Präsident Obama hat angedeutet, dass 
es Gespräche mit einem Teil der Taliban es Gespräche mit einem Teil der Taliban 
geben könnte. Die afghanische Regierung geben könnte. Die afghanische Regierung 
setzt ebenfalls auf Verhandlungen. Besteht setzt ebenfalls auf Verhandlungen. Besteht 
die Gefahr, dass Frauenrechte dabei zur die Gefahr, dass Frauenrechte dabei zur 
Verhandlungsmasse werden?Verhandlungsmasse werden?

Ja, das befürchten wir, wenn Ja, das befürchten wir, wenn ffrauen rauen 
nicht als gleichberechtigte nicht als gleichberechtigte iinteres-nteres-
sengruppe und Bürger sengruppe und Bürger aafghanistans fghanistans 
an den an den vverhandlungen beteiligt wer-erhandlungen beteiligt wer-
den. Mehr noch: den. Mehr noch: ggleichberechtigung leichberechtigung 
zwischen den zwischen den ggeschlechtern muss bei eschlechtern muss bei 
allen allen ggesprächen mit den esprächen mit den aaufständi-ufständi-
schen als eines der schen als eines der hhauptthemen auf auptthemen auf 
der der aagenda stehen. genda stehen. nnur so können die ur so können die 
ffrauenrechte geschützt werden.rauenrechte geschützt werden.
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ren grundlegenden interessen harmonieren. gerade aus diesem 
grund erschien es jedoch besonders wichtig, einen zugang zu die-
sen gesellschaftlichen gruppen zu finden. So stark, wie sie der 
afghanischen gesellschaft ihren Stempel aufdrücken, kann ein 
wandel nur mit ihnen, nicht gegen sie erreicht werden. dass dies 
eine gratwanderung sein würde, war uns klar. Ein intensives Be-
gleiten der Kooperation mit tlo wurde deshalb von vornherein 
vereinbart.

in einem land, in dem unter umständen mit dem tode ge-
ahndet wird, wenn jemand tabubrüche begeht oder männliches 
moralisches Empfinden verletzt, kann man auf dem wege zur 
Emanzipation nicht riskieren, die Männer zurückzulassen. inso-

fern war eine Strategie des tlo, Männern anreize für eine stär-
kere Beteiligung von frauen zu schaffen – oder ihnen deutlich zu 
machen, wie sie von der Einbindung von frauen profitieren kön-
nen. die zusicherung eines clans, auch Mädchen den Schulbe-
such zu ermöglichen, wurde beispielsweise mit dem Bau von mehr 
Schulen für deren gebiet honoriert. auch im zusammenhang mit 
den wahlen setzte tlo ebenfalls auf eine pragmatisch orientierte 
argumentation, in dem es deutlich machte, wie mit den Stimmen 
der frauen der wahlkreis insgesamt gestärkt werde. nach einer 
entsprechenden Kampagne und mit unterstützung der ältesten 
haben sich im paschtunischen Südosten immerhin 40 Prozent der 
frauen an diesen wahlen beteiligt, hebt Swisspeace in seiner Bi-
lanz hervor.

Schritt für Schritt versucht die heinrich-Böll-Stiftung, ver-
stärkt gender-Komponenten in die arbeit des tlo einzubringen. 
hierbei ist jedoch fingerspitzengefühl gefragt: Stammesälteste 
sind nur bis zu einem bestimmten grad bereit, dies zuzulassen. 
neuerungen sind nur willkommen, solange sie nicht die Macht 
der dorfältesten in frage stellen oder einschränken. auch in den 
dörfern ist eine Beteiligung von frauen nur dort möglich, wo es 
direkt um sie geht. allzu plakative förderung von frauen könnte 
hier genau das gegenteil des eigentlich beabsichtigten bewirken: 
dass frauenrechte nicht als universeller und auch für afghanis-
tan positiver wert begriffen, sondern als westliches Konstrukt 
verächtlich gemacht werden.

Kreative wege sind gefragt, um unsere interessen hier ein-
bringen zu können. weibliche Mitarbeiter können im Südosten 
als Kernregion des tlo-Engagements wenig bewirken, es könnte 
dem ansehen der organisation sogar schaden, dies zu versuchen. 
um hier den Boden zu bereiten, wird es weiterer arbeit mit Män-
nern bedürfen. wenn sie dieses thema mit mehr offenheit ange-
hen, wenn es uns mittels tlo gelingt, eine « mentale demokrati-
sierung » zu erreichen, wird die arbeit im genderbereich deutlich 
leichter werden. Eine weitere idee ist, afghanische fachfrauen 
im hauptbüro von tlo in Kabul einzustellen, damit diese sozusa-
gen hinter den Kulissen eine ausgewogenere gender-Perspektive 
in die Projekte einbringen können.

Politische Bildung in Sachen Wahlen

hier zeigt sich jedoch, wie eng die grenzen der Emanzipati-
on selbst in der hauptstadt noch gezogen sind. Eine organisation, 
die in einem weitgehend konservativen umfeld agiert und fest in 
der hand von Männern ist, hat große Schwierigkeiten, afghani-
sche frauen für ihr team zu gewinnen. ganz abgesehen davon, 
dass auch im vergleichsweise fortschrittlichen Kabul die meisten 
frauen wert auf die zustimmung ihrer familie zu ihrer tätigkeit 
legen, die für eine konservativ konnotierte, männerdominierte 
organisation weitaus schwerer zu erhalten ist. diesen Problemen 
kommt man weder mit anreizen noch mit druck bei. die heraus-
forderungen werden in afghanistan nicht kleiner, die gratwande-
rung geht weiter. wir meinen immer noch: Es lohnt sich!

afghaniStan
mit aufklärung zu rechten 

2001 wurde auf dem Bonner Petersberg vereinbart, wie die 
zukünftige afghanische regierung aussehen sollte: für fragen der 
gleichberechtigung der geschlechter sensibel, multiethnisch und 
in vollem umfang repräsentativ – auf breiter Basis dem land 
verpflichtet. Seither ist zwar formal einiges erreicht worden: in 
den beiden häusern des Parlaments sitzen zusammen 91 frauen, 
mehr als je zuvor in der geschichte des landes. aber im Kabinett 
gibt es nur eine – für frauen zuständige – Ministerin, und dass die 
regierung «gender sensitive» sei, wie im Petersberger abkom-
men formuliert, kann man ihr nicht gerade nachsagen.

die verfassung, 2004 verabschiedet, legt zwar fest, dass 
Männer und frauen gleiche rechten und Pflichten haben; wer 
sich in afghanistan aber für die rechte von frauen einsetzt, lebt 
gefährlich. ob frauen rechte in anspruch nehmen können, was 
sie zu tun und zu lassen haben, das erregt die gemüter wie in 
kaum einem anderen land. inwieweit frauen wirklich rechte 
eingeräumt werden, muss sich erst noch bei den dazu notwen-
digen reformen im Straf- und zivilrecht zeigen, sowie bei der 
regelung von Scheidung, Sorge-, versorgungs- und Erbrecht und 

Für uns wAr dAs 
Ein sprung ins kAltE 
wAssEr, mit AktEurEn 
zusAmmEnzuArbEitEn, 
dErEn wErtvorstEllun-
gEn kAum mit unsErEn 
grundlEgEndEn intErEs-
sEn hArmoniErEn. 
gErAdE Aus diEsEm 
grund ErschiEn Es 
JEdoch bEsondErs wich-
tig, EinEn zugAng zu diE-
sEn gEsEllschAFtlichEn 
gruppEn zu FindEn.
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schließlich durch Schutzmechanismen vor zwangsverheiratung, 
frauentausch und gewalt in der familie.

Eine der organisationen, die dafür wichtige vorarbeiten 
leisten, ist die women and children legal research foundation 
(wclrf), eine gruppe von richterinnen, anwältinnen und ak-
tivistinnen (mit auch einigen männlichen Mitarbeitern). zu den 
ersten aktivitäten der 2003 gegründeten Stiftung gehörte eine 
dokumentation (und später ein film) über « Bad » – die übergabe 
eines Mädchens der familie des täters an die des opfers. diese 
art des ausgleichs gehe nicht nur auf Kosten der jungen frau-
en, sondern belastet auch beide familien und letztlich auch die 
gesellschaft.

hangama anwari, die gründerin von wclrf, setzt dar-
auf, dass erst einmal offen über die sozialen auswirkungen sol-
cher Praktiken gesprochen wird und dann bei manchen afghanen 
auch die Einsicht wächst, dass es bessere verfahren gibt, um ein 
verbrechen zu sühnen. Sie erzählt gern, dass nach der vorstel-
lung der Studie ein Mann aus der Provinz Khost aufgestanden 
sei und sich dazu bekannt habe, an solchen Entscheidungen eines 
dorfrates (Schura) mitgewirkt zu haben. Jetzt aber seien ihm 
die augen geöffnet worden, wie schmerzhaft und schädlich die-
se Praxis sei. und tatsächlich hätten einige dörfer nach seiner 
rückkehr begonnen, in solchen fällen lieber geldstrafen zu ver-
hängen. Ein wichtiges ziel von wclrf ist, dass die bestehendem 
zivil- und familiengerichte Konfliktfälle nicht mehr zurückdele-
gieren an die familien und Stämme. häufig verbergen sich hin-
ter der aktennotiz « einvernehmliche lösung » Ehrenmorde und 
zwangsverheiratungen.

Befragung von WCLRF in einem Krankenhaus

wclrf wird bei Parlamentariern und regierungsbeam-
ten vorstellig, etwa wenn es um ein gesetz zur registrierung 
von Eheschließungen geht. die Stiftung nutzt auch sehr krea-
tiv die verschiedenen Medienformate, um aufzuklären und für 
veränderungen zu werben: radiodramen, folksongs, filmbei-
träge. das zweimonatlich erscheinende rechts- und informati-
onsmagazin waqeyat («wirklichkeiten») kommt gut an, weil es 
eine ansprechende Mischung aus feministischen und «hausfrau-
enthemen» bietet.

wer auf aufklärung und Einsicht setzt, hat es in afgha-
nistan aber weiterhin schwer: die regierung ist schwach, und im 
Machtpoker zählen nicht die rechte von frauen. im gegenteil: 
die verfügung über sie gehört zur verhandlungsmasse, und sie 
werden dazu weder gefragt noch gehört.

www.wclrf.org.af

nigEria
mit vielen schritten in die 
frauenrechtliche moderne

nigeria ist ein land, in dem als « traditionell » verstandene 
oder legitimierte geschlechterrollen eine erhebliche Bedeutung 
haben – mehr noch als in anderen afrikanischen ländern. die 
vergleichsweise große ökonomische autonomie von frauen (Mil-
lionen arbeiten als Kleinhändlerinnen und in anderen Bereichen 
des informellen Sektors, viele aber auch in qualifizierten Positi-
onen) haben keine grundlegende Modernisierung der geschlech-
terrollen in der gesellschaft bewirkt. insbesondere die frauen in 
nigerias norden haben unter einem traditionalistischen Patriar-
chat zu leiden. anzeiger dafür sind niedrigerer Bildungsgrad, hö-
here Müttersterblichkeit, schlechterer zugang zu ökonomischen 
ressourcen sowie eine hohe rate an häuslicher gewalt gegen 
frauen.

frauenpolitische fortschritte sind in nigeria nur mit größ-
ten Mühen zu erzielen. auch die neue regierung unter Präsident 
yar ’adua hat hier wenig initiative gezeigt. führende Politiker, 
aus allen landesteilen, bekämpfen alle versuche, in nigeria mo-
derne frauenrechtliche Bedingungen herzustellen.

das aber wollen verschiedene gruppen endlich durchset-
zen. die frauenorganisationen gehören zu den am besten organi-
sierten gruppierungen der nigerianischen zivilgesellschaft. das 
wardc versucht die teilhabe von frauen im Bundesstaat ogun 
zu erhöhen. dazu werden frauen in dreitägigen ausbildungskur-
sen auf die auseinandersetzung mit abgeordneten vorbereitet. 
zu « accountability fora » in den beiden größeren Städten abe-
okuta und ota kamen 2008 insgesamt über 600 frauen zusam-
men, um landes- und Kommunalpolitiker mit ihren fragen und 
Problemen zu konfrontieren. abgeordnete gewähren auf diesen 
veranstaltungen Einsicht in ihre Planungen und müssen später 
rechenschaft dafür ablegen. der stellvertretende Parlaments-
präsident von ogun versprach 2008 vollmundig, den nicht anwe-
senden abgeordneten 27 ihrer anliegen vorzutragen und sie zu 
ermuntern, etwas dafür zu tun.

im nigerianischen Strafrecht gibt es bislang keine vor-
schrift zur ahndung von sexueller Belästigung und gewalt. das 
women’s aid collective (wacol) hat den Entwurf einer « Po-
licy on Sexual harassment » vorgelegt und dazu ein forum ab-
gehalten. daraus entstand nicht nur ein « aktionstag gegen se-
xuelle Belästigung », es wurden auch Polizisten und Juristen für 
die Bearbeitung solcher fälle geschult. die national university 
commission richtete eine art schnelle Eingreiftruppe ein, die ein-
zelnen fällen nachgehen soll. am Ende beteiligte sich sogar das 
Justizministerium an der Erarbeitung des Entwurfs.

weil ohne geld auch in nigeria nicht viel zu bewegen ist, 
werden neue Parlamentarier vom centre for democracy and de-
velopment (cdd) mit gender Budgeting vertraut gemacht. 27 
Personen – 2 Männer und 25 frauen – ließen sich 2008 inter-
essieren, 20 von ihnen gehören dem Bundesparlament an. zum 
nachlesen und für alle anderen wurde zusätzlich ein handbuch 
herausgegeben. Einige der in den Bundesstaaten geschulten Par-
lamentarier und vertreter der finanzministerien (40 Männer, 21 
frauen) haben bereits konkrete Schritte unternommen, um zu-
mindest Elemente dieser art der Budgetallokation einzuführen. 
im Edo-Bundesstaat wurden alle Ministerien schriftlich angewie-
sen « gender » in ihren Budgetlinien zu berücksichtigen.

literatur

«gEndEr rESPonSivE BudgEting & ParliaMEnt: a 
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nigEria
cedaW: Beitritt ja, 
Beachtung nein

der titel ist Programm: Mit der 1979 von der generalver-
sammlung der vereinten nationen angenommenen Konvention 
zur Beseitigung jeder form von diskriminierung der frau (cE-
daw) sollte ein für alle mal Schluss gemacht werden mit der his-
torisch gewachsenen ungleichheit zwischen Männern und frau-
en. 130 Staaten hatten für die Konvention gestimmt, kein land 
war dagegen. getragen von der frauenpolitischen aufbruchstim-
mung der damaligen zeit und beflügelt durch die zweite welt-
frauenkonferenz in Kopenhagen (1980) war sie bald von so vielen 
Staaten unterzeichnet und 1981 auch von der erforderlichen an-
zahl ratifiziert worden, dass sie im gleichen Jahr in Kraft treten 
konnte. noch nie war eine Menschenrechtskonvention so schnell 
akzeptiert worden.

nigeria war auch bald dabei, im april 1984 unterzeichne-
te das land, im Juni 1985 wurde ratifiziert. vorbehalte gegen 
einzelne Bestimmungen, wie sie viele andere Staaten zu Proto-
koll gegeben haben, hat nigeria nicht angemeldet. zu den sich 
mit dem Beitritt ergebenden Pflichten gehört es, alle vier Jah-
re einen Bericht an die vereinten nationen zu übermitteln, der 

vom cEdaw-Komitee diskutiert, bewertet und mit Empfehlun-
gen an die regierung versehen wird. dieser Pflicht ist nigeria 
nachgekommen, 2006 wurde der 6. Bericht eingereicht. weil es 
in der weltorganisation immer ein wenig dauert, bis ein land 
dann auch drankommt, stand er erst anfang Juli 2008 auf der 
tagesordnung.

regierungen präsentieren immer gern alles im rosigen 
licht; ngos in vielen ländern ist es deshalb zur guten gewohn-
heit geworden, « Schattenberichte » zu erarbeiten, die dann meist 
auch einen Schatten auf die regierung werfen. in nigeria war das 
1998 zum ersten Mal der fall. 2008 hat das erfahrene women’s 
aid collective (wacol) die Erarbeitung eines nigerianischen 
Schattenberichtes koordiniert, an dem 148 ngos aus allen Bun-
desstaaten beteiligt waren.

die Ergebnisse sind ernüchternd. « 23 Jahre nach ratifizie-
rung der Konvention durch nigeria sind ihre Bestimmungen nicht 
mehr als ein Papiertiger », sagt uju obiora, gender-Koordinato-
rin im Büro der heinrich-Böll-Stiftung in lagos. « Sie können vor 
keinem gericht in nigeria eingeklagt werden. denn nigeria hat es 
versäumt, die nach artikel 12 der verfassung vorgesehene über-
nahme in nationales recht zu beschließen. » Bei einer debatte 
darüber im Parlament 2007 machten abgeordnete geltend, dass 
die Bestimmung über reproduktive rechte nicht mit der nigeria-
nischen Kultur vereinbar sei. oby nwankwo, eine der führenden 
frauenrechtlerinnen des landes und unsere langjährige Projekt-
partnerin, hat in zeitungsbeiträgen öffentlich immer wieder die 
« domestication » von cEdaw angemahnt und dadurch den zorn 
des Senatspräsidenten david Mark auf sich gezogen: cEdaw sei 
eine gut versteckte Schlange, die getötet werden müsse, bevor sie 

ins haus krieche, meinte er. Mark rief seine landsleute auf, nicht 
zuzulassen, dass die afrikanische Erde von den neoimperialisten 
dazu benützt werde, alle arten von übeln dort abzuladen.

zur diskussion ihres Berichtes hatte nigeria eine 73-köp-
fige regierungsdelegation nach new york geschickt – die größ-
te, die jemals zu den Beratungen des cEdaw-Komitees ange-
reist war. hajia Saudatu usman Bungudu, die frauenministerin, 
musste sich sehr kritische fragen gefallen lassen. auf komplettes 
unverständnis stieß insbesondere das von einem delegationsmit-
glied eingebrachte « nacktheits »-gesetz, das frauen vorschrei-
ben sollte, wie viel « nackte haut » sie allenfalls zeigen dürfen, um 
nicht sexuelle nötigung oder vergewaltigung zu riskieren. « Bei 
Bekleidungsvorschriften geht es um Macht. frauen von Kopf bis 
fuß einzuhüllen, ist eine form von vergewaltigung », erklärte die 
jamaikanische vertreterin glenda Simms den nigerianerinnen. 
verteidigt hat nigeria das gesetzesvorhaben in seiner antwort 
nicht.

das Komitee war gut vorbereitet; es hatte in den tagen 
zuvor auch vertreterinnen der zu den Beratungen angereisten 
nigerianischen ngos angehört. die heinrich-Böll-Stiftung, die 
auch in anderen ländern auf cEdaw bezogene aktivitäten un-
terstützt und die new yorker Beratungen durch das dialogpro-
gramm ihres washingtoner Büros seit Jahren begleitet, hatte 
einigen die teilnahme ermöglicht. weil so ein auftritt auf inter-
nationalem terrain ja eine aufregende Sache ist und nur wenig 
zeit zur verfügung steht, waren die frauen zuvor durch iwraw 
(international women’s rights action watch) in einem dreitägi-
gen Seminar darauf vorbereitet worden. anschließend haben sie 
dann zwei tage formuliert und geprobt, bis alles saß.

und natürlich hatten sie auch den Schattenbericht im ge-
päck. der wurde in new york von wacol und der heinrich-Böll-
Stiftung bei einem lunch offiziell präsentiert. Sieben nigeriane-
rinnen sprachen deutliche worte und beantworteten die fragen 
der 20 anwesenden Komitee-Mitglieder. als am Ende mit iw-
raw Bilanz gezogen wurde, bekamen die nigerianerinnen gro-
ßes lob. zurück in nigeria erstatteten sie den Mitstreiterinnen 
Bericht. die – immerhin zehn un-Seiten langen – Empfehlun-
gen des cEdaw-Komitees wollen sie weiterverfolgen und für die 
« domestication » streiten. damit 25 Jahre nach nigerias Beitritt 
zur Konvention endlich auch eine rechtsgrundlage für die frauen 
des landes daraus wird.

cEdAw sEi EinE 
gut vErstEcktE 
schlAngE, diE gEtötEt 
wErdEn müssE, bEvor siE 
ins hAus kriEchE, mEintE 
dEr sEnAtspräsidEnt.

22 i. Macht gEwinnEn



genüber homosexuellen voreingenommen. out leistet deshalb in 
tshwane (Pretoria) medizinische und psychologische hilfe und 
unterhält dafür eine eigene kleine Klinik und eine telefon-hot-
line. über diese Einzelfallbetreuung hinaus kümmert sich out 
um treffpunkte und gemeinschaftsbildung. die organisation 
hat auch gezielt mit dem department of Social Services in der 
Provinz gearbeitet, um die speziellen lgBt-interessen als Quer-
schnittsthema in soziale dienstleistungen zu integrieren, insbe-
sondere im Bereich der psychosozialen notdienste. weil auch in 
der forschung nicht genügend auf lBgt-Belange eingegangen 
wird, betreibt out eigene forschungsprojekte, manche davon 
gemeinsam mit führenden nationalen und internationalen orga-
nisationen. die heinrich-Böll-Stiftung unterstützt das « advoca-
cy & Mainstreaming Programme » von out, das lobbyarbeit für 
weitere veränderungen in der gesellschaft betreibt und durch 
aufklärung und training vorurteile abbauen will. dazu versucht 
es nicht nur, die lBgt-gemeinschaften zu organisieren und sie 
zur wahrnehmung ihrer rechte zu befähigen, sie sucht auch die 
zusammenarbeit mit anderen sozialen Bewegungen und Men-
schenrechtsorganisationen. die feministischen organisationen 
und die lBgt-gruppen arbeiten noch ziemlich nebeneinander 
her, sagt antonie nord, leiterin des Stiftungsbüros in Kapstadt.

während out weitgehend auf Südafrika beschränkt ist, 
arbeiten in der 2003 gegründeten coalition of african lesbians 
(cal) 19 organisationen aus 11 afrikanischen ländern zusam-
men. cal bekennt sich zu einem radikalen feministischen grund-
verständnis und hat sich zum ziel gesetzt, afrika so zu verän-
dern, dass lesbische frauen sich öffentlich zu ihrer lebensform 
bekennen können und in allen rechten gleichgestellt sind. fikile 
vilakazi, die direktorin, wünscht allen frauen die dazu nötige 
« Kühnheit und Stärke sowie den Mut, vorurteile gegen sexuelle 
Minderheiten nicht nur in frage zu stellen, sondern auch antwor-
ten zu verlangen. » die heinrich-Böll-Stiftung unterstützt cal 
auch darin, bei der african commission on human and People’s 
rights (achPr) offiziellen Beobachterstatus zu bekommen.

Parlamentswahlen in Südafrika 2004

angesichts der wohnverhältnisse in vielen südafrika-
nischen townships, in denen häuschen neben häuschen und 
« shack » (wellblechhütte) neben shack steht, gibt es für homose-
xuelle frauen und Männer nur begrenzt rückzugsmöglichkeiten. 
die heinrich-Böll-Stiftung fördert deshalb in Kapstadt das tri-
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Schutz gEgEn 
SExuEllE 
diSKriMiniErung

lesben, Bisexuelle, Schwule, und transgender 
(lBgt) sind fast überall auf der welt besonderer diskriminie-
rung ausgesetzt: in mehr als 80 Staaten ist homosexualität (häu-
fig lediglich als gleichgeschlechtliche orientierung von Männern 
verstanden) strafrechtlich verboten, in sieben islamisch gepräg-
ten ländern droht die todesstrafe. Es wird sogar geleugnet, dass 
es sie überhaupt gibt, oder sie wird als Krankheit definiert, gegen 
die man angehen müsse. auch da, wo rechtliche Benachteiligung 
aufgrund von sexueller orientierung abgebaut wurde (z. B. in Eu-
ropa), werden lesben, Schwule, Bisexuelle und transgender nicht 
in allen Belangen gleichgestellt und nicht überall akzeptiert.

Eine debatte in der un-generalversammlung – die erste 
ihrer art – machte im dezember 2008 deutlich, dass die Staaten-
welt tief gespalten ist. während 66 länder – überwiegend aus 
Europa und lateinamerika – eine deklaration zur Entkrimina-
lisierung von homosexualität unterstützten, stellten sich fast 60 
nationen – mehrheitlich katholisch oder islamisch geprägt – hin-
ter eine von der organisation der islamischen Konferenz getrage-
ne gegenerklärung.

auch in den ländern, in denen homosexualität verfolgt 
und von der Bevölkerung aggressiv abgelehnt wird, schließen sich 
lBgt-aktivisten zusammen, um aufzuklären und ihre rechte 
einzufordern. das erfordert vielfach großen Mut und persönliche 
risikobereitschaft. die heinrich-Böll-Stiftung steht den lBgt-
gemeinschaften in vielen ländern dabei zur Seite – oft sind wir 
die einzige ausländische organisation, die die Kampagnen und 
netzwerke unterstützt, die sich gegen die diskriminierungen und 
verfolgungen wenden.  

SüdafriKa
progressive Verfassung – 
konservative Bevölkerung 

die südafrikanische verfassung von 1996 wird in aller 
welt gerühmt, weil sie verbietet, jemand aufgrund seiner sexu-
ellen orientierung zu diskriminieren. 2006 wurde – gegen viel 
widerstand – zusätzlich ein gesetz verabschiedet, das die Ehe-
schließung zwischen zwei Männern oder zwei frauen ermöglicht. 
doch die ganz überwiegende Mehrheit der Südafrikaner ist nach 
einer im november 2008 veröffentlichten untersuchung des « hu-
man Science research council » der Meinung, dass Sex zwischen 
frauen oder zwischen Männern nicht akzeptabel und « unafrika-
nisch » sei. das führt zu regelrechten hassattacken auf weibliche 
und männliche homosexuelle bis hin zum Mord. die frauen der 
coalition of african lesbians (cal), einer Partnerorganisation 
der heinrich-Böll-Stiftung, berichten auch von fällen von angeb-
lich « kurierender vergewaltigung » – der vorstellung, eine frau 
durch Sex mit einem Mann von ihrer « Krankheit » zu heilen.

out lBgt well-being, eine organisation von und für 
lBgt-gemeinschaften, beschreibt die südafrikanische gesell-
schaft als konservativ, patriarchalisch, hetero-normativ und ge-
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angle Project, dass solche räume schafft. im Stadtteil Mowbray 
unterhält die organisation ein drop-in-zentrum. wie notwendig 
das ist, zeigen nicht nur die « kurativen » bzw. « korrektiven » ver-
gewaltigungen, sondern auch Morde an lesbischen frauen. in gu-
guletu (Kapstadt) wurde 2006 die 19-jährige zoliswa nkonana 
gesteinigt und dann mit einem golfschläger getötet. in Meadow-
lands bei Johannesburg wurden im Juli 2007 Sizakele Sigasa 
und Salome Masooa exekutionsartig hingerichtet, zehn Monate 
später wurde die lesbische fußballerin Eudy Simelane in Kwa-
thema von mehreren Männern vergewaltigt und anschließend 
ermordet.

Marlow valentine vom triangle Projekt weist darauf hin, 
dass alle ermordeten frauen schwarz waren. « lBgt -Personen, 
die in städtischen und besser ausgestatteten vierteln leben, ver-
schließen die augen vor dem, was uns passiert. viele beruhigen 
sich damit, dass wir ja eine schöne verfassung und gesetze haben. 
Klassenzugehörigkeit, Privilegien, Status, hautfarbe und ge-
schlecht – alle diese faktoren spielen eine große rolle dabei, was 
einen betrifft und bewegt. »

www.cal.org.za www.out.org.za

homosexualität in afrika

in 38 afrikanischen Staaten ist homosexualität ausdrück-
lich verboten; legal (oder schlicht und einfach im gesetz 
nicht erwähnt) ist sie in mindestens 13 ländern. in Mau-
retanien, dem Sudan und den nördlichen Bundesstaaten 
nigerias kann homosexualität mit dem tode bestraft wer-
den. in uganda kann man lebenslänglich dafür bekommen, 
in gambia, Kenia und tansania bis zu 14 Jahren haft. 
in Simbabwe kann sogar öffentlich gezeigte zuneigung 
zwischen Menschen gleichen geschlechts bestraft werden. 
nur in Südafrika existiert eine verfassung, die die diskri-
minierung lesbischer und schwuler Menschen ausdrück-
lich verbietet. Es ist das einzige land afrikas, in dem eine 
Ehe zwischen Menschen gleichen geschlechts geschlossen 
werden kann.

thailand
stolz und Vorurteil: 
Queering Geschlechterdemokratie

auf der liste der reiseziele für lesben, transgender und 
Schwule steht thailand ganz oben. Es ist eines der wenigen län-
der, wo man sich vor gewalttätigen und wortgewaltigen angrif-
fen sicher fühlen kann – zumindest von Seiten der thailänderin-
nen und thailänder; es ist eines jener länder, wo man auch als 
frau meist unproblematisch allein reisen kann. die vielfalt der 
geschlechter und Sexualitäten ist in thailand offensichtlicher 
als anderswo. hier gibt es nicht nur « heteras » und « homos », 

« frauen » und « Männer », sondern tomboys, dees, Bisexuelle, 
Schwule, gay Kings, gay Queens, Kathoey (transsexuelle und 
transgender-frauen), lesben und Männer oder frauen, die mit 
Menschen des gleichen geschlechts Sex haben, ohne sich deshalb 
als anders zu definieren.

wenngleich « das land der freien » auf den ersten Blick 
von außen seinen namen zu recht zu tragen scheint, ist die le-
bensrealität eine andere – und leider oft trans- und homophober. 
da stellt auch thailand kein Paradies unter den menschlichen 
gesellschaften dar. « das Erste, was ich in meinem leben geklaut 
habe, ist eine Schwulenzeitschrift », erzählte der 26-jährige Jay 
in einem artikel der « Bangkok Post » über ein von der heinrich-
Böll-Stiftung unterstütztes Medien-Projekt mit dem thai Queer 
resource center. « ich habe es aus neugier gestohlen und aus 
angst, die leute würden mich für schwul halten, wenn ich es 
einfach gekauft hätte. » Schwulenmagazine werden aus der ge-
sellschaft und von den autoritäten argwöhnisch beäugt und ste-
hen unter Pornographie-generalverdacht. dabei spielen sie eine 
wichtige rolle bei der aufklärung über hiv/aidS und für die Be-
wusstwerdung darüber, als geschlechtlich oder sexuell « anderer » 
Mensch nicht allein zu sein.

dieses Projekt entstand aus diskussionsveranstaltungen 
mit vertreterinnen und vertretern aus lesbisch-schwul-trans-
verqueeren Bewegungen, die – z. B. in der diskussion um die 
verfassungsgebung 2007 – sehr viel wahrnehmbarer waren als 
die paralysierte frauenbewegung des landes. in der komplexen 
realität zwischen unterschiedlichsten lebensentwürfen, pri-
vaten und gesellschaftlichen freiräumen und ambivalenzen ist 
eine verständigung darüber, an welchen Stellen diskriminierung, 
Stereotypisierung, homo- und transphobie zum thema gemacht 
werden sollten, schwierig.

nicht krank und nicht allein
homosexualität war in der türkei zu keiner zeit verboten 
oder kriminalisiert. auf der anderen Seite gab es aber 
auch keine gesetze, um Schwule, lesben, transvestiten, 
Bi- und transsexuelle vor diskriminierung und anfeindun-
gen zu schützen. zum Beispiel durch eifrige Bürgermeis-
ter und gouverneure, die immer mal wieder lBgt-orga-
nisationen wegen « verstoßes gegen die öffentliche Moral» 
verbieten oder auflösen lassen wollten. im Januar 2009 
hat das oberste gericht das jüngste, gegen « lambda» in 
istanbul gerichtete verbot für rechtswidrig erklärt.
durch die vier lBgt-organisationen und die seit 1994 
stattfindenden «christopher Street day»-Paraden sind 
homosexuelle sichtbarer geworden – aber eben auch 
leichter angreifbar. Schikane und gewalt auf Polizeiwa-
chen sind alltäglich. nach einer Studie von lambda, de-
ren Ergebnisse 2005 unter dem titel « neither wrong nor 
alone» publiziert wurden, sind von 393 befragten Schwu-
len, lesben und Bisexuellen 87 Prozent verbalen angrif-
fen, ignoranz und isolation ausgesetzt. 2008 machte die 
Ermordung von ahmet yildiz Schlagzeilen – ein verbre-
chen, das wahrscheinlich von der familie des jungen Man-
nes begangen und deshalb als erster öffentlich bekannt ge-
machter Ehrenmord an einem Schwulen bezeichnet wurde.
www.lambdaistanbul.org

www.kaosgl.org
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gEorgiEn
Zeitschrift « me » 
der stiftung « inclusive »

Seit herbst 2007 unterstützt die heinrich-Böll-Stiftung 
die inclusive, die erste ngo georgiens, die sich explizit für die 
rechte sexueller Minderheiten engagiert. die Stiftung inclusi-
ve dokumentiert rechtsverletzungen und forscht und veröffent-
licht zur Situation sexueller Minderheiten in georgien. Sie berät 
Personen und gruppen und bietet informationsveranstaltungen 
an. allein im ersten halbjahr 2008 hat sie 20-mal eingeladen: 
zu diskussionen, zu filmabenden und zum frauenklub. Etwa 
30 Menschen kamen im Schnitt, 60 Prozent waren frauen. an 
den filmabenden waren es sogar 40 bis 50 Besucherinnen und 
Besucher.

Me – das erste LBGT-Magazin Georgiens

Mit der unterstützung der von inclusive herausgegebenen 
zeitschrift me möchte die heinrich-Böll-Stiftung einen Beitrag 
zur herausforderung traditioneller gender-Stereotype im öffent-
lichen diskurs georgiens leisten und der in der Politik und vielen 
Medien teilweise aggressiv zum ausdruck gebrachten homopho-
bie begegnen. in einer untersuchung über werte und orientie-
rungen machten 80 Prozent der Befragten deutlich, dass sie kei-
nen homosexuellen als nachbarn haben wollen.

die seit 2008 zweisprachige Quartalsschrift hat sich inner-
halb kurzer zeit einen sehr guten ruf in tiflis verschafft. 2008 
wurden mehr als 2.500 Exemplare heruntergeladen.

www.inclusive-foundation.org

liBanon
mit mut gegen die mehrheit 
oder: Geduldet, aber nicht geachtet

« wo sind die zeiten der homoerotik hin, als arabiens ca-
fés voller männlicher Bauchtänzer waren und dichter wie abu 
nuwas liebesgedichte an schöne Jünglinge richteten? » der li-
banese georges azzi möchte gern erreichen, dass Schwule nicht 
nur stillschweigend geduldet, sondern gesellschaftlich akzeptiert 
werden. das ist sein traum, und dafür hat er mit anderen Mit-
gliedern des clubs free « helem » gegründet, das auf arabisch 
traum bedeutet und zugleich das akronym ist für « libanesische 

Schutzorganisation für lesben, Schwule, Bi- und transsexuelle 
und Queer ».

« dass sich helem in Beirut gegründet hat, überrascht 
kaum », sagt layla al-zubaidi, die leiterin des Büros Mittlerer 
osten, « ist die Stadt doch von jeher für ein relativ offenes Klima 
und nebeneinander existierende lebensweisen bekannt. » neben 
dem community center von helem im innenstadtviertel Sanayeh, 
in das pro Monat 700 bis 800 Besucher kommen, gibt es mehr 
als ein dutzend treffpunkte für Schwule, die mehr oder weniger 
offen auf sich aufmerksam machen.

Persönliche Erzählungen von lesbischen und queren Frauen

doch diese zögerliche toleranz wird von vielen libanesen, 
christen und Muslimen gleichermaßen, nicht geteilt und beruht 
auf einer prekären Balance. « Es gibt zwei gesellschaften im li-
banon », sagen die aktivisten von helem, « die konservative und 
die liberale. viele Politiker stehen in der Mitte und fürchten die 
reaktion der Konservativen zu heißen gesellschaftlichen Eisen 
wie dem der homosexualität. Es gibt homosexuelle, ja, aber man 
behandelt das besser als tabu und spricht nicht darüber. » immer 
wieder gibt es zudem übergriffe von Passanten und der Polizei.

deshalb ist das hauptziel von helem die abschaffung des 
Paragraph 534 des libanesischen Strafgesetzbuches, der « un-
natürlichen » geschlechtsverkehr unter Strafe stellt. um mehr 
Schubkraft und legitimität dafür zu gewinnen, sucht helem be-
wusst das Bündnis mit anderen zivilgesellschaftlichen organisa-
tionen des landes, die sich der Sache nur zögerlich annehmen. 
helem setzt sich seinerseits für andere gesellschaftspolitische 
ziele und zwecke ein; die organisation war 2003 teil der opposi-
tionsbewegung gegen den irakkrieg und koordinierte im Sommer 
2006 die nothilfe für flüchtlinge aus dem Süden, von denen viele 
der hisbollah anhängen. die notsituation schaffte Berührungs-
punkte, die sich sonst kaum ergeben hätten.

helem engagiert sich auch gegen hiv/aids, man kann sich 
über das Büro einen testtermin besorgen. und als im Juni 2006 
eine Sondersitzung der un-generalversammlung zum thema 
hiv/aids stattfand, legte helem für die lBgt-gemeinschaft ei-
nen « Schattenbericht » vor, in dem sie deutlich machte, dass die 
schwierige gesellschaftliche Situation von homosexuellen auch 
das verhandeln über « sicheren Sex » erschwert. Enttäuschend 
verlief 2005 die Begegnung mit dem cEdaw-Komitee in new 
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york, das sich nicht dazu durchringen konnte, in die Empfehlun-
gen für die libanesische regierung auch die nach abschaffung 
des Paragraphen 534 aufzunehmen. doch helem, international 
gut vernetzt, meldete sich 2008 erneut bei cEdaw, diesmal mit 
einem Schattenbericht über gewalt gegen lesbische frauen.

Sonderausgabe des Magazins Barra zu Homophobie

Jedes Jahr gibt es aus anlass des internationalen tages 
gegen homophobie gezielte aktionen: flyer und Plakate wer-
den verteilt, Podiumsdiskussionen veranstaltet, vorträge über 
das Bild von homosexuellen in den Medien gehalten und doku-
mentarfilme gezeigt. helem bringt auch einen newsletter heraus, 
abwechselnd auf englisch und auf arabisch, sowie ein zweispra-
chiges Magazin, Barra. 2006 erschien mit unterstützung der 
heinrich-Böll-Stiftung das erste arabischsprachige Buch über 

homophobie mit verschiedenen Beiträgen und der klaren an-
sage, dass nicht der homosexuelle das Problem ist, sondern die 
gesellschaft, die ihm grundlegende rechte verweigert. im Jahr 
2009 förderte die Stiftung eine weitere Publikation mit dem titel 
myths on homosexuality, die nicht nur in arabisch und Englisch, 
sondern erstmalig auch in armenisch erschien, um die im liba-

non ansässige armenische Minderheit erreichen zu können. am 
23. februar 2009 gab es erneut eine Premiere: ein erstes «sit in» 
gegen gewalt gegen Minderheiten auf dem Sodeco-Platz. für die 
200 teilnehmerinnen und teilnehmer war es ein feierlicher Mo-
ment, als sie ihre Plakate in den himmel reckten: « we shall no 
longer be afraid ».

helem streitet für die anerkennung von allen lgBt-ge-
meinschaften; in einer gesellschaft, in der frauen nicht einmal 
das recht haben, über ihre Sexualität zu bestimmen, ist das En-
gagement für lesben jedoch vorrangig ein feministisches thema. 
deshalb haben vier frauen im august 2007 Meem (a community 
of lesbian, Bisexual, transgender, Queer and Questioning wo-
men in lebanon) gegründet. ziel war es, einen « sicheren ort» im 
libanon zu schaffen, an dem sich nicht-heterosexuelle Mädchen 
und frauen treffen können, wo sie Erfahrungen austauschen und 
diskutieren können. inzwischen hat Meem schon fast 300 Mit-
glieder und mit dem women house einen solchen ort. Eine sehr 
lebendige website (mit 6.000 Besucherinnen im Monat), ein mo-
natlicher newsletter, ein vierteljährliches Magazin (bekhsoos) 
zeigen, wie attraktiv diese gruppe ist und welche vitalität dieses 
relativ junge forum hat.

www.meemgroup.org

www.helem.net

iSraEl
Wir existieren!

wer im internet nach israelischen araberinnen sucht, die 
frauen lieben, wird schnell auf die homepage von aSwat sto-
ßen und dort mit « we exist » – wir existieren – begrüßt und dann 
ausführlich informiert. araberin in israel und lesbisch – frauen 
mit dieser sexuellen orientierung sind gleich drei arten von dis-
kriminierung ausgesetzt. treten sie öffentlich auf – wie aSwat 
im März 2007 mit der ankündigung eines Kongresses – schlägt 
ihnen sogar hass entgegen. in Presseerklärungen des islamic 
Movement war von einem Krebsgeschwür die rede, dessen aus-
breitung in der arabischen gesellschaft verhindert, dass « aus der 
arabischen Kultur eliminiert werden sollte ».

der Kongress fand trotzdem statt, im cinemateque audito-
rium im jüdischen teil von haifa. draußen vor der tür demonst-
rierten neben dem Knessetmitglied abbas zakour zwei dutzend 
frauen mit Kopftuch und langen, weiten Kleidern und der Bot-
schaft « gott, wir bitten dich, diese lesbierinnen auf den rich-
tigen weg zu führen ». drinnen wurde das fünfjährige Jubiläum 
von aSwat (« Stimmen ») gefeiert und das erste aSwat-Buch 
in arabischer Sprache (home and Exile  in Queer Experience ) 
vorgestellt.

die frauen von aSwat klären nicht nur auf, sie unterhal-
ten auch « Empowerment »-Kurse zur Selbstvergewisserung, eine 
hotline und einen interventionsfonds für frauen in Krisensitua-
tionen, einen E-Mail-verteiler sowie eine Bibliothek. und sie ha-
ben inzwischen guten Kontakt mit ähnlichen gruppen im ausland. 
2008 bekamen sie den erstmals verliehenen « go visible »-Preis, 
den ulrike lunacek, abgeordnete der grünen Partei im österrei-
chischen nationalrat, gestiftet hat.

www.aswatgroup.org

in EinEr gEsEllschAFt, 
in dEr FrAuEn nicht 
EinmAl dAs rEcht hAbEn, 
übEr ihrE sExuAlität zu 
bEstimmEn, ist dAs 
EngAgEmEnt Für lEsbEn 
vorrAngig Ein FEministi-
schEs thEmA.
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Tel Aviv, 6. Juni 2008: 10. Gay-Pride-Parade mit circa 10.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern

Jerusalem, 26. Juni 2008: Gay-Pride-Parade mit über 3.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern unter starkem Polizeischutz

 Schutz gEgEn SExuEllE diSKriMiniErung 27



AngAngEEsichtssichts politischpolitischEErr dA dAuuEEr-r-
kriskrisEEnn sowisowiE EE EininEErr zunzunEEhmhmEEn-n-

ddEEnn ‹ ‹ tAtAliblibAAnisinisiEErung ›rung › inin
wwEEititEEnn lA lAndndEEststEEililEEnn ist ist 

rrukshukshAAndndA nAA nAzz ppEErmrmAAnnEEntntEErr
bEbEdrohungdrohung A AusgusgEEssEEtzt.tzt.



rukshanda naz

rukshanda naz ist anwältin, frauen-

rechtsaktivistin und Mitglied der pakistanischen 

Menschenrechtskommission. Sie kommt aus einer 

familie mit 12 Kindern und hat gelernt, sich durch-

zusetzen: Mit 15 Jahren trat sie in einen warnstreik, 

bis sie eine weiterführende Schule besuchen durfte.

nach ihrem Jura-Studium arbeitete sie als an-

wältin für familienrecht in Peschawar, der haupt-

stadt der besonders rückständigen grenzprovinz im 

nordwesten Pakistans. da « geschriebenes recht » 

dort kaum etwas gilt, frauen aus dem öffentlichen 

raum verbannt werden und « Ehrenmorde » noch 

üblich sind, wurde die kämpferische rukshanda naz 

zur hoffnungsträgerin der frauen.

1990 trat sie der aurat foundation bei, einer 

landesweit arbeitenden ngo, die politische aufklä-

rung sowie juristischen, psychologischen und medi-

zinischen Beistand für frauen und Kinder anbietet. 

Sie eröffnete zudem das erste women crisis center 

der nordwestgrenzprovinz, das zu einem zufluchts-

ort für frauen wurde, die unter häuslicher und staat-

licher gewalt leiden. ihrer familie dagegen dient 

sie als negativbeispiel: Seht ihr, sie hat einen Be-

ruf, aber keinen Mann. wenn man rukshanda naz 

auf ihre Stärke anspricht, murmelt sie: « Stark und 

allein ».

 Porträt  29

angesichts politischer dauerkrisen sowie einer 

zunehmenden « talibanisierung » in weiten landes-

teilen ist rukshanda naz permanenter Bedrohung 

ausgesetzt. Beispielhaft sind da ihr unerschrockenes 

auftreten und ihre hartnäckigkeit gerade in den letz-

ten wochen, wo die regierung einige teile ihrer hei-

matprovinz den taliban und deren frauenfeindlichen 

interpretationen des islam kampflos übergab.  
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kapitel ii .

gESEllSchaft 
gESchlEchtEr gErEcht 
gEStaltEn

auf der 4. un-weltfrauenkonferenz von Peking (1995) wurden die in den zwei 
Jahrzehnten zuvor von frauen und frauenbewegungen in aller welt zusammengetrage-
nen Erkenntnisse und Erfahrungen gebündelt und in einer aktionsplattform umgesetzt. 
Sie wurde von der Staatengemeinschaft per akklamation angenommen. weil verände-
rungen in allen lebensbereichen notwendig sind, ist es ein umfangreicher Katalog gewor-
den. Er verkörpert einen historischen Konsens, denn nie zuvor – und seither auch nie 
mehr – ist so gründlich über geschlechterfragen beraten und ein so umfassendes Konzept 
für geschlechtergleichheit und -gerechtigkeit beschlossen worden.

Mit der aktionsplattform wurde die Kategorie « gender » erstmals in die inter-
nationale Politik eingeführt. Mit dem instrument des gender Mainstreaming als strate-
gischem ansatz wurde es im abschlussdokument verankert. gender Mainstreaming zielt 
explizit auf die dynamik zwischen den geschlechtern – die geschlechterrollen und mit 
ihnen die gesellschaftlichen verhältnisse sollen verändert werden.

der abbau von ungleichheit und undemokratischen verhältnissen zwischen 
den geschlechtern ist deshalb nicht ausschließlich frauen-, sondern auch Männersache 
und eine gesamtgesellschaftliche aufgabe.  



ii .1

gESEllSchaft 
uMgEStaltEn

gender Mainstreaming ist im grundsatz ein radi-
kales Konzept. Ernst genommen, durchleuchtet es alle Politikfel-
der und politische Entscheidungen im hinblick auf die wirkungen 
auf die geschlechterverhältnisse. dieser anspruch von gender 
Mainstreaming ist nirgendwo auf der welt umgesetzt worden.

die mit gender Mainstreaming gemachten Erfahrungen 
sind weltweit von bemerkenswert großer übereinstimmung. al-
lenthalben wird eine systematische Kluft zwischen erklärter Po-
litik und deren implementierung festgestellt: in politischen und 
öffentlichen diskussionen und Entscheidungsprozessen zeigt sich, 
dass die auswirkungen von politischem handeln auf geschlech-
terverhältnisse noch immer ein randthema sind. gender Main-
streaming als Querschnittsaufgabe wurde kaum je konsequent in 
angriff genommen und oft genug ignoriert. das gilt – bei allen 
unterschieden – für nord, Süd, ost und west.

die definitionen und interpretationen von gender als Ka-
tegorie und gender Mainstreaming als Strategie, Methode und 
instrument sind breit gestreut. die in langen Jahren erarbeiteten 
Kriterienkataloge, handbücher und checklisten für die verschie-
denen institutionen verweisen darauf, wie häufig der Prozess 
technokratischen charakter hat. So versandet im bürokratischen 
dickicht, was mit genderpolitischem willen und nachdruck ver-
folgt werden müsste.

und doch gibt es bemerkenswerte Erfolge, das zeigen die 
Beispiele aus Mexiko und El Salvador – länder, in denen die Ma-
chomentalitäten ja keineswegs gebrochen sind. zunächst trans-
parenz und dann eine veränderte Politik – das lässt sich auch mit 
gender Budgeting erreichen, vor allen dingen, wenn es mit parti-
zipativen verfahren zur Prioritätensetzung verbunden wird.

neue instrumente wie gender-analysen und gender Bud-
gets tragen so zu neuen gesellschaftspolitischen Erkenntnissen 
über die geschlechterfolgen von Politik bei und schaffen innova-
tive wissensbestände für Politik und verwaltung. geschlechter-
differenzierte datenerhebung, die neben dem geschlecht weite-
re soziale dimensionen wie zum Beispiel alter, Klasse, religion, 
Einkommen, Behinderung einbezieht, liefert grundlagen für ziel-
gerichtetere Entscheidungen. Solche daten sind insbesondere 
dann wichtig, wenn die gesellschaft diskriminierung nicht wahr-
haben will.

für all diese Möglichkeiten gibt es inzwischen praktische 
Beispiele aus verschiedenen ländern. die brasilianische frau-
enorganisation criola konnte so dem alltäglich erlebten ras-
sismus und Sexismus statistisches gewicht verleihen und diese 
daten für ihre öffentlichkeitsarbeit nutzen. offenbar braucht es 
manchmal eine feministische organisation, damit der Staat und 
mit ihm die transportunternehmen auf die idee kommen, eine 
Buslinie einzurichten. die israelische organisation Kayan hat da-
mit erreicht, dass frauen eine arbeit außerhalb des hauses auf-
nehmen können und ein Stück (Bewegungs-)freiheit gewinnen. 
So werden immerhin teilstrecken auf dem weg zu geschlechter-
gerechtigkeit hergestellt.

doch die Karriere von gender Mainstreaming hat auch eine 
Kehrseite. unter Berufung auf gender Mainstreaming – manch-
mal nur ein Euphemismus für untätigkeit – geht die förderung 

von emanzipationsorientierten frauenorganisationen, -projekten 
und -programmen alarmierend zurück. Kooptierte, manchmal 
auch aus dem ausland überfinanzierte frauenorganisationen 
werden zu sozialen unternehmen umgeformt, die ihren finanzi-
ers mehr rechenschaft schulden als ihrer Basis. Selbstentfaltung 
und soziale gerechtigkeit bleiben dabei auf der Strecke.  

KaMBodScha
pionierinnenarbeit

die heinrich-Böll-Stiftung hat frauen aus ganz unter-
schiedlichen lebenswelten befragt, wie sie die Situation der 
frauen in Kambodscha beurteilen. alle – die damen der städti-
schen Mittelschichten, die auf dem land mit widrigen lebensum-
ständen kämpfenden frauen und die kambodschanischen Mitar-
beiterinnen in ngos, die den gender-diskurs ihrer ausländischen 
förderer kennen, – sahen die grundsätzlichen Probleme ähnlich: 
kaum zugang zu Bildung und deshalb eine hohe analphabeten-
rate, wirtschaftliche abhängigkeit, häusliche gewalt und hier-
archische geschlechterbeziehungen, die auf traditionellen rol-
lenstereotypen basieren. letzteres schließt frauen auch von einer 
aktiven teilnahme an politischen Prozessen aus. Selbst dort, wo 
frauen führende rollen in lokalen gemeinschaften oder organi-
sationen einnehmen, sind sie in der durchsetzung ihrer rechte 
stark von Männern abhängig.

 Landarbeiterinnen in Kambodscha

auf der formalen Ebene scheint gender Mainstreaming in 
der regierung angekommen zu sein: im nationalen strategischen 
Entwicklungsplan der regierung und anderen Plänen ist von 
der Bedeutung von « gender » die rede, das frauenministerium 
hat einen zweiten fünfjahresplan verabschiedet und in den vie-
len Ministerien gibt es « gender Mainstreaming action groups ». 
doch ein politisches verständnis fehlt häufig noch. die meisten 
gender-Beauftragten auf gemeinde-Ebene sammeln Statisti-
ken zu gesundheit und hygiene und kümmern sich um sanitäre 
Einrichtungen.

Es mangelt an einer offenen diskussion, die zu einer ak-
zeptierten interpretation und ausgestaltung der forderung nach 
geschlechtergerechtigkeit und -demokratie führt. die tätigkeit 
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von mehr als 1.800 lokalen und 500 internationalen ngos ist 
eher auf internationalen druck und Einfluss als auf « nachfra-
ge an demokratie » in Kambodscha zurückzuführen. die kambo-
dschanischen ngos und die regierung haben lediglich die ter-
minologie der ausländischen geber- und forschungsindustrie 
übernommen, gender wird so oft nur als entwicklungspolitisches 
Schlagwort gebraucht, ohne dass eine professionelle oder auch 
persönliche auseinandersetzung mit den verschiedenen Konzep-
ten stattgefunden hat. Es gibt keine übersetzung des Begriffs ins 
Khmer, so dass gender auch mit frauen-Empowerment oder dem 
Kampf gegen häusliche gewalt gleichgesetzt wird. vor allem aber 
wird gender oft als anklage gegen das verhalten von Männern 
missverstanden.

trotz der großen Präsenz zivilgesellschaftlicher gruppen 
wie lokaler nichtregierungsoganisationen (ngos) ist es bisher 
nicht gelungen, eine ernstzunehmende Kraft zu entwickeln, die in 
der lage ist, in der gesellschaft meinungsbildend zu wirken und 
die einheimische öffentlichkeit zu mobilisieren, Politikprozesse 
effektiv zu beeinflussen. diese Erkenntnis löst vielfach frustra-
tion aus und führt zur weiteren zersplitterung innerhalb Kam-
bodschas zivilgesellschaft. abstimmung und Koordination sind 
eher selten und werden aufgrund der umfangreichen finanziellen 
unterstützung durch ausländische organisationen oft auch nicht 
als notwendig erachtet. viele der großen lokalen ngos kranken 
an einer art « Starsyndrom »: an der Spitze steht eine charismati-
sche führungsfigur, hinter ihr gibt es Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, die kaum gefördert werden und nur wenig allein ent-
scheiden dürfen.

was kann eine politische Stiftung unter diesen vorausset-
zungen tun, um geschlechtergerechtigkeit zu fördern und zu ver-
ankern? Katrin Seidel, die leiterin des Stiftungsbüros in Phnom 
Penh, setzt auf mehreren Ebenen an. « durch vorstudien und ge-
spräche mit frauen und Männern in der regierung, in lokalen 
organisationen und auf der dorfebene wurden im Bereich ge-
schlechterpolitik zwei hauptansätze definiert. zum einen werden 
durch weiterbildungs- und diskussionsangebote gezielt frauen 
unterstützt, die sich aktiv in und für ihre dorfgemeinschaften ein-
setzen. damit steigt nicht nur die akzeptanz für die interessen 
von frauen, sie werden auch attraktiver für Positionen in den 
gemeinderäten. auf mittlere Sicht trägt das Programm somit di-
rekt zur Stärkung der politischen teilhabe von frauen bei. zum 
anderen unterstützen wir individuen und organisationen darin, 
generelle gender-Konzepte für ihre politische arbeit anzupassen 
und zu nutzen sowie kreative Kommunikationsstrategien zu erar-
beiten, die auch Männer ansprechen. Kambodschanische organi-
sationen werden damit ermutigt und befähigt, eigenständig Stra-

tegien für die schrittweise demokratisierung der vorherrschenden, 
männerdominierten geschlechterverhältnisse zu entwickeln.» 

um interessierte anzusprechen, werden im rahmen der 
filmreihe « gendered lens » jeden Monat im Meta house in Ph-
nom Penh ein kambodschanischer Beitrag gezeigt, manchmal 
auch eine Produktion aus Europa oder asien. darüber wird an-
schließend mit den gästen aus einheimischen und ausländischen 
organisationen diskutiert. die filmreihe ist ein versuch, unter-
schiedliche formate zu nutzen, um das thema gender zugäng-
licher zu machen. Ein anderer ist die radioshow zum politi-
schen Empowerment von frauen und der film « Bong Srey Saat » 
(« wunderschöne große Schwester ») der Berliner filmemacherin 
nana yuriko. Bong Srey Saat zeigt ein Kaleidoskop unterschied-
licher kambodschanischer frauen, die in sehr schwierigen le-
benssituationen durch ihren Mut und ihre würde inspirieren – sie 
sind die wahren heldinnen dieser sich ständig wandelnden Post-
Konflikt-gesellschaft.

damit sichtbar wird, dass frauen etwas leisten und etwas 
zu sagen haben, werden vorhandene nationale netzwerke geför-
dert, die sich für eine verstärkte politische teilhabe von frauen 
einsetzen. im 2005 gegründeten « committee to Promote wo-
men in Politics » (cPwP) arbeiten sieben organisationen zusam-
men, die sich zum ziel gesetzt haben, bis 2015 den anteil von 
frauen in Kommunalparlamenten von 15 auf 25 % zu steigern 
und im nationalen Parlament von 20 auf 30 %. das Komitee hat 
inzwischen schon weit mehr als 5.000 frauen in 13 Provinzen für 
eine politische tätigkeit trainiert.

das Besondere an der arbeit in Kambodscha sind die 
Schnittstellen von gender, Ethnizität und ressourcenpolitik. 
diese fragestellungen sind gleich in mehrerer hinsicht brisant, 
denn korrupte vergabepraktiken führen zum ausverkauf von 
land und natürlichen ressourcen. die sozialen und ökologischen 
folgen dieses auf die interessen einer kleinen politischen und 
wirtschaftlichen Elite ausgerichteten Entwicklungsmodells wer-
den vor allem von frauen getragen. dennoch lässt die regierung 
kaum raum für die Mitbestimmung der ohnehin wenigen frau-
en in den institutionen und zeigt noch weniger interesse an der 
Mitsprache von auf transparenz und nachhaltigkeit bedachten 
ngos. « ngos versuchen uns zu erzählen, wie wir das aus der 
ölförderung gewonnene geld verwenden sollen, aber das inter-
essiert uns nicht. was uns interessiert, ist, wie wir unsere res-
sourcen in Profite umwandeln können », so regierungschef hun 
Sen im november 2008 in einer radioansprache. Selbst « frau-
enfreundlich » aussehende richtlinien haben in diesem Kontext 
ihre tücken.

saro aus kambodscha
Saro ist 47 Jahre alt. ihr Mann verließ sie kurz vor der 
geburt ihres fünften Kindes. als familienoberhaupt be-
kam sie vom Staat ein kleines reisfeld, das ihre familie 
ernährt. Erst durch die Studie erfuhr Saro, dass das land 
gemeinsam in ihrem und den namen ihres Mannes regis-
triert wurde. « ich bin schockiert. was geschieht, wenn er 
zurückkehrt und das land einfordert? »

dies macht eine Studie zu frauen und landregistrierung 
deutlich. die roten Khmer hatten alle grundbuch- und Kataster-
unterlagen vernichtet. deshalb ist die Sicherung von Besitz- und 
nutzungsrechten an land eine wesentliche voraussetzung für 
eine nachhaltige Entwicklung zugunsten der mehrheitlich ländli-
chen Bevölkerung Kambodschas. Mit hilfe internationaler geber, 
darunter auch deutschland, initiierte die kambodschanische re-
gierung Ende der 90er Jahre eine umfassende landreform. Mehr 

dAmit sichtbAr wird, 
dAss FrAuEn EtwAs 
lEistEn und EtwAs zu 
sAgEn hAbEn, wErdEn 
nEtzwErkE gEFördErt, 
diE sich Für EinE 
politischE tEilhAbE von 
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als 1,5 Mio. landtitel wurden seither an private landeigner ver-
geben: nach angaben der regierung an mehr frauen als Männer, 
in 70 % aber gemeinschaftlich als « joint land title » an beide Ehe-
leute. laut regierung und gebern beweist diese Statistik, dass 
die rechte von frauen bei der landregistrierung gesichert seien.

die Studie zeigt jedoch, dass die vergabe von « joint titles » 
frauen oft zum nachteil gerät. als fallstudie angelegt, lässt sie 
frauen zu wort kommen, die aufgrund von geschlechterdiskrimi-
nierung und -stereotypen bei der vergabe von landtiteln benach-
teiligt wurden. So wurde das land vieler frauen, die seit Jahren 
von ihren Ehemännern getrennt bzw. geschieden leben, teilweise 
ohne ihr wissen als gemeinsamer Besitz registriert. die Beamten, 
überwiegend Männer, sind nicht immer gut über die neuen rege-
lungen informiert und können sich nicht vorstellen, dass frauen 
wertvolles land besitzen.

die Studie ist eine der ganz wenigen arbeiten, die die frage 
der landreform in Kambodscha aus der geschlechterperspekti-
ve betrachten. zwar haben vertreter des Ministeriums für land-
management die Ergebnisse zurückgewiesen, doch oeng Kantha 
Pavy, die frauenmininisterin und einziges weibliches Kabinetts-
mitglied, hat zugesagt, die Empfehlungen der Studie zur Siche-
rung der landrechte von frauen weiterzuverfolgen.
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iSraEl
ein Bus wird kommen …

« Sage mir, wie du dich fortbewegst und ich sage dir, wer 
du bist » – in dieser Beobachtung einer arabischen israelin wird 
sichtbar, welche Bedeutung das transportwesen für das leben von 
frauen haben kann. wo kein Bus fährt, fehlt Bewegungsfreiheit.

das hatte auch Kayan erfahren müssen, eine feministische 
organisation, die arabische frauen zusammenbringt, zu Selb-
ständigkeit ermuntert und zu Engagement befähigt. doch viele 
interessierte frauen konnten an den treffen nicht teilnehmen, 
weil es keine transportmöglichkeiten gab. und wer nicht zum 
frauentreffen kommen kann, kann auch nicht zur arbeit fahren 
oder eine ärztin erreichen.

transport hat also etwas mit Selbstbestimmung und Selbst-
entfaltung zu tun. aber kann eine feministische organisation da-
ran etwas ändern? Kayan kann: im rahmen eines auf vier Jahre 
angelegten Mobilitätsprojektes werden 2009 zehn dörfer und 
Städte an das öffentliche Busnetz angeschlossen.

Eine von der Stiftung unterstützte Studie hat 2007 deut-
lich gemacht, dass die arabischen Siedlungsgebiete von den exis-
tierenden transportverbünden einfach « links liegen gelassen » 
wurden. die 40.000 Einwohner der weitflächigen Stadt umm 

al-fahm zum Beispiel hatten keine einzige Buslinie, die von der 
hauptstraße in die Stadt hineinfuhr! Selbst wenn die familie 
ein auto und die frau einen führerschein hat, nutzt es fast aus-
schließlich der Mann; die frau muss warten, bis ein Mann sie 
fährt – oder da bleiben, wo sie ist. dass die Erwerbsbeteiligung 
von arabischen frauen so niedrig ist, hat verschiedene gründe – 
an fehlenden Buslinien sollte das aber nach dem willen der Ka-
yan-feministinnen nicht mehr scheitern.

deshalb bewegten sie das transportministerium dazu, et-
was zu tun. im « Steering comittee » saßen sie dann alle zusam-
men: das Ministerium, die örtlichen Sozialbehörden, die beauf-
tragten unternehmen, die lokalen vertreter und eben Kayan für 
das Projekt – zusammen mit und stellvertretend für die frauen. 
deren Bedürfnisse hatten sie in großen und kleinen treffen und 
schließlich in 40 richtigen « focus groups » ermittelt, auch Män-
ner duften dort mit diskutieren.

doch am Ende war der zeitplan nicht einzuhalten: Bei den 
Kommunalwahlen im november 2008 wurden acht von neun Bür-
germeistern nicht wiedergewählt, und die neuen mussten erst ein-
mal eingeweiht und eingebunden werden. und selbst eine zusage 
vom Bürgermeister bedeutet noch lange nicht, dass am Ende alle 
mitziehen: lethargie, zögern und Mißtrauen mussten überwun-
den werden. und schließlich wollten das in umm el fahm starke 
« islamic Movement » und seine anhängerinnen mit feministin-
nen um keinen Preis etwas zu tun haben.

trotz der verzögerungen konnte Kayan Ende dezember 
2008 mit einem fest und 110 frauen den erfolgreichen abschluss 
des Projekts feiern – sicher, dass alles auf gutem weg ist. auf 
die frage der heinrich-Böll-Stiftung, ob denn das ganze auch 
« nachhaltig » sei, haben sie mit « Ja » geantwortet, da das Minis-
terium den Betrieb der linien ohne zeitliche Begrenzung plane. 
nur ob es die lebensbedingungen der frauen wirklich verbessere, 
könne man jetzt noch nicht abschließend sagen, schließlich müss-
ten sie ja erst einmal Bus fahren. aber einigen nutzerinnen werde 
man dann sicher bald ansehen, dass sich in ihrem leben etwas 
geändert hat.

www.kayan.org.il

BraSiliEn
reich an erfahrungen und an 
kontakten (oder: mein körper 
gehört mir)

SoS corpo ist eine reiche organisation – reich an Erfah-
rungen und reich an Kontakten. das 1981 gegründete feministi-
sche institut für demokratie hat in Brasilien und in lateiname-
rika insgesamt eine ganze generation von frauen geprägt und 
feministische ideale, Konzepte und Kenntnisse verbreitet. die 
frauen von SoS corpo sind selbst an der Basis tätig, sie kooperie-
ren mit vielen anderen organisationen, sie entwickeln Konzepte 
und Strategien, sie zwingen die regierung zum handeln und be-
teiligen sich am internationalen feministischen diskurs.

das zentrum ihrer tätigkeit ist recife im armen nordos-
ten Brasiliens. Schwerpunkt ist dabei die verbesserung der ge-
sundheitsversorgung: familienplanung, Schwangerschaft, post-
natale Betreuung von Müttern und Kindern, umgang mit der 
Menopause, und aufklärungskampagnen über hiv/aids und zur 
Krebsvorsorge. im Bundesstaat Pernambuco findet man ihre Pu-
blikationen selbst in entlegenen ortschaften. SoS corpo hat einen 
so guten ruf, dass die organisation auch medizinisches Personal 
fortbildet, etwa über den umgang mit frauen, die häuslicher ge-
walt ausgesetzt sind.

vor allem aber berät und qualifiziert SoS corpo andere 
frauengruppen, etwa aus Stadtteilorganisationen, Kirchen und 

trAnsport hAt Also 
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gewerkschaften, damit diese nicht nur not lindern, sondern auch 
rechte einfordern können. dabei bedient sich SoS corpo vie-
ler Mittel: Seminare, sich über längere zeit erstreckende fort-
bildungen, Studien, Broschüren, videos. neben der fachlichen 
Qualifizierung bieten sie auch organisationsberatung an. und 
schließlich streitet SoS corpo auch dafür, dass die öffentlichen 
gesundheitsdienste frauen und ihre speziellen Bedürfnisse im 
Blick haben. « arme frauen haben jetzt einen besseren zugang zu 
medizinischer versorgung als früher », sagt die Soziologin Maria 
Betânia avila, « aber wir müssen wachsam sein, dass das Erreich-
te nicht verloren geht, zum Beispiel durch Privatisierung ».

Maria Betânia Avila

frau avila koordiniert nicht nur die aktivitäten von SoS 
corpo, sie ist auch eine wichtige theoretikerin. Sie dekonstruiert 
die geschichte des privaten lebens so gekonnt, dass philosophi-
sche, ideologische, religiöse und politische traditionen und Posi-
tionen auf einmal nicht mehr selbstverständlich erscheinen. Jede 
frau soll autonom entscheiden können, wie und mit wem sie leben 
will, allein getragen vom respekt für unterschiede und diversi-
tät. auch so kann verbindlichkeit entstehen.

die heinrich-Böll-Stiftung arbeitet seit 2003 mit SoS 
corpo zusammen. heute ist die organisation aus Pernambuco ein 
wichtiger Partner im Bemühen, einen dialog zwischen verschie-
denen akteuren der zivilgesellschaft zu fördern, die sich mit Bio-
politik beschäftigen. die neuen technologien in diesem Bereich 
betreffen frauen unmittelbar. « gleichzeitig mit der diskussion 
über diese technologien wird eine alte und schwierige debatte 
in der frauenbewegung wieder aufgenommen », sagt thomas fa-
theuer, der Büroleiter der heinrich-Böll-Stiftung in Brasilien. 
« dienen neue technologien der Befreiung der frauen, etwa, in 
dem sie sie vom gebärzwang befreien oder Kinder ohne Mann 
möglich werden? »

heute stellen sich neue fragen im Bereich der « reprodukti-
ven rechte ». die pränatale diagnostik schreitet voran und stellt 
frauen und familien vor schwierige Entscheidungen. gibt es ein 
recht auf ein « gesundes Kind »? gibt es gar eine Pflicht für die 
frauen, alles zu tun, dass sie kein Kind mit Behinderungen gebä-
ren? die Befruchtung in vitro eröffnet neue Möglichkeiten, um 
Kinder zu bekommen, aber auch neue Möglichkeiten zur Selekti-
on. Es entwickelt sich ein (in Brasilien illegaler) Markt von Eizel-
len und Sperma. Spender werden aber nach bestimmten Kriterien 
(sozialer Stand, hautfarbe) ausgesucht. ist das ein Schritt zu ei-
ner « liberalen Eugenik »? diese und andere fragen der Biopoli-
tik verfolgt die heinrich-Böll-Stiftung zusammen mit SoS corpo. 
die frauen in recife sind dabei wieder auf verschiedenen Ebe-
nen tätig: mit weiterbildungstätigkeiten zum thema Körper und 
Macht, veröffentlichungen und mit einem nationalen workshop 
zu Biomacht und fortpflanzungstechnologien.

www.soscorpo.org.br

Protest gegen die Kriminalisierung von Frauen, die abgetrieben haben
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BraSiliEn
doppelt diskriminiert: schwarze 
Frauen

«Brasilien ist eine rassendemokratie!», sagen die einen, 
«wir diskriminieren niemanden.» « das ist ein Mythos!», sagen 
die anderen und verweisen auf Statistiken, die deutlich ausweisen, 
dass hautfarbe und hierarchie zusammenhängen. Brasilien ist 
ein rassistisches land, in dem niemand sich als rassist ansieht, 
sagen die Meinungsforscher. die weißen tun so, als diskriminie-
ren sie die Schwarzen nicht, und die Schwarzen tun so, als werden 
sie nicht diskriminiert, sagt Mauricio Pestana, herausgeber von 
raca brasil zur Erklärung. «rasil zur Erklärung. «rasil  wir fühlen uns eindeutig diskrimi-
niert», sagen afro-brasilianische frauen und Männer, die sich ge-
gen den offenen und verborgenen rassismus wehren.

die Statistiken sind in der tat eindeutig: armut hat in 
Brasilien eine farbe, und die ist schwarz. und schwarze frauen 
haben das geringste Einkommen, bekommen nur ein drittel von 
dem, was ein weißer Mann verdient. criola, eine 1992 gegrün-
dete gruppe schwarzer frauen in rio de Janeiro, hat sich deshalb 
zum ziel gesetzt, schwarze Mädchen, teenager und frauen dazu 
zu befähigen agentinnen des wandels zu werden: gegen rassis-
mus, Sexismus und homophobie. damit eine gerechte, faire und 
solidarische gesellschaft wächst, die im Beitrag schwarzer frau-
en einen gewinn für die gemeinschaft sieht. über 5.000 frauen 
haben sie mit ihren aktivitäten erreicht, sagen sie stolz.

Das Team von CRIOLA

criola hat sich für hausangestellte eingesetzt, meist 
schwarze frauen, von denen viele unter unwürdigen Bedingun-
gen arbeiten. zusammen mit einer kleinen gewerkschaft und 
u.a. schwarzen abgeordneten organisierten sie eine Kampagne 
für deren rechtliche absicherung. Mit Erfolg: inzwischen regelt 
ein gesetz arbeitszeiten und Sozialleistungen. änderungen in der 
Steuergesetzgebung begünstigen nun die legale Beschäftigung.

criola aber leistet noch mehr, ist «zu einer wichtigen 
referenz in der Schwarzenbewegung geworden», sagt thomas 
fatheuer, der Büroleiter in rio de Janeiro, die seit Jahren mit 
criola zusammenarbeitet. lúcia xavier, die Koordinatorin, 

betont, dass criola dazu beigetragen hat, dass die brasiliani-
sche Politik – insbesondere unter Präsident lula da Silva – eine 
reihe von Maßahmen zugunsten der afro-Brasilianer ergriffen 
hat: von der veränderung der lehrpläne für die Schulen und Quo-
tenregelungen an universitäten über spezielle Programme und 
Behörden bis hin zur Ernennung von vier schwarzen Ministerin-
nen und Ministern. damit solche Maßnahmen von «oben» auch 
«unten» ankommen, begleitet criola ein neues Programm der 
regierung, das speziell auf die verbesserung der gesundheitsver-
sorgung schwarzer frauen gerichtet ist. Ein wichtiger Schritt im 
Kampf gegen den institutionellen rassismus. den gibt es, so lú-
cia xavier, «nicht nur im gesundheitswesen, sondern auch in den 
Schulen und in der Justiz. deshalb brauchen wir eine andere de-
mokratie als die jetzige – mit gerechter Einkommensverteilung.»

www.criola.org.br.

ruSSland
der feministische klub als Zentrum

Seit den wahlen im dezember 2007 hat sich der frauenan-
teil in der Staatsduma von knapp 10 auf 14 Prozent erhöht, ganz 
überwiegend mit nachrückerinnen für die in höhere ämter beru-
fenen Spitzenmänner auf der liste der regierungspartei.

die rahmenbedingungen für frauenpolitik sind heute 
schlechter als in den 90er Jahren. auf der institutionellen Ebene 
sind praktisch alle instrumente einer systematischen staatlichen 
frauenförderung während der Präsidentschaft Putins demontiert 
worden. der Koordinationsrat für gender-fragen im Ministeri-
um für gesundheit und Sozialentwicklung hat 2007 nur einmal 
getagt und wurde dann aufgelöst. die regierungskommission zur 
verbesserung der lage der frau, die nach der weltfrauenkon-
ferenz in Peking 1995 eingerichtet wurde, ist weder 2007 noch 
2008 zusammengetreten.

frauenpolitik wird auf der politischen Ebene nach alten, 
patriarchalischen Prinzipien und in der regel von Männern dis-
kutiert und entschieden. immer stärker wird die «natürliche» 
rolle von frauen als hausfrauen und Mütter betont. demogra-
phische überlegungen – russlands Bevölkerung schrumpft seit 
Jahren – verstärken die retraditionalisierung noch.

Ein schwieriges umfeld, um themen der frauenpolitik und 
geschlechterdemokratie wieder im politischen diskurs russlands 
zu etablieren, auch für die heinrich-Böll-Stiftung. durch die för-
derung des informationszentrums des unabhängigen frauenfo-

rums (iznzhf) in Moskau wurden in den vergangenen sechs Jah-
ren organisatorische Strukturen wieder gestärkt. das iznzhf
war 1994 von einer gruppe von frauen gegründet worden, die 
nach den ersten beiden (und auch letzten) gesamtrussischen un-
abhängigen frauenforen 1991 und 1992 die Kommunikations-

FrAuEnpolitik wird in
russlAnd nAch AltEn,
pAtriAtriAtri rchAlischEn prin-
zipiEn und in dEr rEgEl
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möglichkeiten von fraueninitiativen untereinander verbessern 
wollten. Mit dem von der Stiftung initiierten « feministischen 
Klub » wurde 2006 ein diskussionsraum eröffnet, der inzwischen 
zu einem weithin beachteten treffpunkt geworden ist. 2006 und 
2007 wurde eine Bestandsaufnahme der russischen frauenbewe-
gung versucht. 2008 begannen die teilnehmerinnen mit den vor-
arbeiten für ein webportal mit dem arbeitsnamen « gender.ru », 
das 2009 online gehen soll. an den gut besuchten, meist thema-
tisch angelegten treffen, die in der regel mit ausnahme der Som-
mer- und einer kleinen winterpause einmal im Monat stattfinden, 
beteiligen sich frauenorganisationen und feministische ngos, 
frauen aus der wissenschaft, Journalistinnen und Politikerinnen 
aus demokratischen Parteien. der feministische Klub ist der ver-
such, durch eine gewisse verstetigung und institutionalisierung 
die fragmentierte und marginalisierte frauenpolitische und femi-
nistische theoriediskussion wieder zu beleben.

uKrainE
Gender-marathon

« alles ist zum guten zu wenden, wenn man sich und die ge-
sellschaft, in der man lebt, konsequent ändert » – das ist das Mot-
to der frauenorganisation Krona in charkow. charkow liegt im 
nordosten der ukraine und ist das bedeutendste wissenschafts- 
und Bildungszentrum des landes, außerdem ein wichtiger indus-
triestandort, verkehrsknotenpunkt und kulturelles zentrum des 
östlichen landesteils.

Krona ist das stolze Ergebnis einer fraueninitiative: 
1996/97 hat die deutsche frauenorganisation owEn (ost-west-
Europäisches frauennetzwerk) in charkow einen Kurs für So-
zialmanagement veranstaltet. der wurde für einige der teilneh-
merinnen zur initialzündung für ein neues leben: « wir haben uns 
geändert », sagen ljudmila gusljakowa und inna lasaruk, « wir 
änderten unsere Einstellung zum leben, wurden selbstsicherer, 
glaubten an unsere Kräfte und spürten, dass wir anderen helfen 
mussten. » noch im herbst 1996 hatte inna lasaruk in ihrem ta-
gebuch notiert: « ich habe keinen Job. Mich erwartet der winter 
mit langen und kalten abenden. » heute ist sie leiterin von Krona, 
ljudmila gusljakowa ist Koordinatorin des Krona übertragenen 
Projektes « gründung und Entwicklung von Bildungszentren für 
frauen in der ukraine ».

die beiden frauen hatten gleich nach dem Kurs mit eini-
gen anderen teilnehmerinnen eine Selbsthilfegruppe gegründet 
und sie zwei Jahre später als « Mutterzentrum Krona » registriert. 
daraus wurde in kurzer zeit das « Bildungszentrum Krona ». und 
das wiederum ist heute eine auch über die grenzen von charkow 
hinaus bekannte und geschätzte frauenorganisation und eine 
strategische Partnerin der heinrich-Böll-Stiftung.

die frauen von Krona haben zunächst das angeboten, was 
ihnen selbst geholfen hatte: Kurse von mehreren wochen, die 
Selbstbewusstsein stärken, fähigkeiten vermitteln und zu sozi-
alem Engagement ermuntern. und das hatte auch bei anderen 
Erfolg: Es wurden Selbsthilfeinitiativen gegründet, drei teilneh-
merinnen haben 2002 zum Bezirks- und Stadtrat kandidiert. ge-
wählt wurden sie nicht, aber gestellt hatten sie sich. Bald wurde 
auch in einem eigenen Medium über solche Erfahrungen reflek-
tiert: in der zeitschrift ich, einer Einladung an alle frauen, die 
bereit sind, den weg der Selbstentfaltung einzuschlagen, so die 
gründerinnen der Quartalsschrift über deren aufgaben. Sie er-
scheint heute in einer auflage von 3.000 Stück und wird gezielt 
auch in Parlament und Politik verteilt.

2004 begann für Krona eine neue Phase. zu training und 
fortbildung kam öffentliches Engagement hinzu: durch veran-
staltung von runden tischen, Sommerschulen und gesellschafts-

politischen diskussionen. und das schnell über charkow hinaus, 
mit teilnehmerinnen aus verschiedenen regionen des landes und 
in anderen Städten. durch die förderung der heinrich-Böll-Stif-
tung und die zunehmenden internationalen Kontakte wurde aus 
dem aufbruch der frauen mit der zeit gender-Politik. zu den 
erfolgreichsten veranstaltungen zählte 2006 der gender-Mara-
thon « ukrainischer weg zur geschlechterfreiheit » mit veran-
staltungen in vier Städten. ziel war u. a., das gerade verabschie-
dete gleichstellungsgesetz bekannter zu machen.

die ukrainische regierung wurde durch den Eu-ukraine-
aktionsplan formal zur Einbindung von geschlechtergleichstel-
lung in alle Politikfelder verpflichtet. doch es fehlt an politischem 
willen, an instrumenten und an Kontrollmechanismen. « Bedau-
erlicherweise wiegen die konservativen gewohnheiten der ukra-
inischen Politik schwerer als die proeuropäischen Slogans und 
Erklärungen », schrieben die Krona-frauen 2006 an die hein-
rich-Böll-Stiftung. acht Prozent frauen gibt es im Parlament, 
auf regionaler Ebene ist es etwas und auf der lokalen Ebene deut-
lich besser.

Workshop zum Einfluss von Frauen-NGOs

dr. oksana Kisselyova, Präsidentin des instituts für libera-
le gesellschaft (Kiew), die im auftrag der heinrich-Böll-Stiftung 
2006 eine Studie über frauenpolitische aktivitäten in der ukra-
ine verfasst hat, bestätigt die Beobachtungen der Krona-frauen: 
« der weg zur gender-revolution in der ukrainischen Politik ist 
noch weit. die aufnahme von frauen in die Parteilisten muss v.a. 
als formaler Schritt gewertet werden. durch die listenbesetzung 
mit berühmten Schauspielerinnen, Sängerinnen und Moderato-
rinnen erhofften sich die Parteien einen höheren Popularitäts-
grad. Mit der anerkennung von frauen als politische Partnerin-
nen hat dies allerdings wenig zu tun. »

doch bei Krona sieht man auch die chancen des neuen ge-
setzes und der anschließend dazu erlassenen verordnung. « die 
heutige Situation beginnt, sich zu gunsten der gender-Politik zu 
verändern » schrieben sie 2007 an das regionalbüro der hein-
rich-Böll-Stiftung in warschau, das sie berät und betreut. Seit 
2007 ist Krona in das dort koordinierte regionalprogramm 
« geschlechterdemokratie/frauenpolitik » und damit in die län-
derübergreifende zusammenarbeit der frauenorganisationen 
einbezogen.

www.krona.org.ua
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gEorgiEn
keine Zeit für die demokratie 

« Bei uns werden doch die Männer auf händen getragen » – 
das war das fazit einer georgischen frau bei einer veranstaltung 
des Büros tiflis der heinrich-Böll-Stiftung. das Ende der Sow-
jetunion, die für sich stolz in anspruch genommen hatte, « die 
frauenfrage » so gut wie gelöst zu haben, weil die allermeisten 
frauen berufstätig waren und ein gehöriger anteil öffentliche 
ämter hatte, lag da gerade erst fünfzehn Jahre zurück. doch mit 
dem Beginn der transformation mit dem deklarierten ziel von 
demokratie, Marktwirtschaft und nationalstaat war auch eine 
selektive rückbesinnung auf tradition, religion und geschichte 
verbunden, die zu lasten der gleichberechtigung der geschlech-
ter ging. auch die « rosenrevolution » vom 23. november 2003 
hat daran nichts geändert.

dabei hatten frauen georgiens schon vor der Eingliede-
rung in die Sowjetunion Bildungseinrichtungen für frauen und 
Mädchen betrieben und sich in organisationen zusammenge-
schlossen. und ganz wagemutige hatten damals schon in der 
Schweiz studiert. als 1989 sowjetische Soldaten mit waffenge-
walt gegen demonstranten vorgingen, da waren von den 20 toten 
die meisten weiblich – weil frauen und Mädchen sich in großer 
zahl an den Protesten beteiligt hatten.

warum frauen aus dem öffentlichen lebens weitgehend 
verschwunden sind, untersuchte die georgische Soziologin tama-
ra Sabedashvili. zum einen wirkte die sowjetische Propaganda 
noch nach, zum andern haben die frauenorganisationen es nicht 
verstanden, deutlich zu machen, dass zur demokratisierung auch 
die gleichberechtigte teilnahme von frauen gehört. die frauen 
hatten zudem die lasten des übergangs zu tragen, etwa der Pri-
vatisierungen im Erziehungs- und gesundheitswesen. viele frau-
en geben an, dass sie die alltagsprobleme so absorbierten, dass 
für gesellschaftliches Engagement kein raum bliebe. auf Seiten 
der Politik fehlt es an interesse und willen, etwas zu ändern, in 
der Bevölkerung sind traditionelle vorstellungen vom wesen 
und der rolle der geschlechter so weit verbreitet, dass von dort 
kein druck entsteht. dass im umfeld der 4. weltfrauenkonferenz 
1995 und erneut 2006 eine reihe von initiativen entfaltet und 
gleichstellungsgesetze verabschiedet wurden, ist eher dem inter-
nationalen umfeld und dem Bedürfnis der regierung geschuldet, 
sich an den westen anzulehnen.

zwar hat georgien – und haben auch die beiden anderen 
länder des Südkaukasus – die un-Konvention cEdaw unter-
zeichnet und ratifiziert, doch sind die fortschritte sowohl de jure 
und vor allem de facto längst nicht zufriedenstellend. die rechte 
von frauen sind per gesetz nur unzureichend geschützt, und in 
der aktuellen Politik, den Medien und der öffentlichen debatte 
kommen anliegen von frauen so gut wie nicht vor.

hinzu kommt, dass durch die starke innenpolitische Pola-
risierung zwischen regierung und opposition und das fehlen sys-
tematischer programmatischer Planung der Parteien sogenann-
te « soft issues » wie die gleichberechtigte teilhabe von frauen 
noch weiter in den hintergrund gedrängt werden. für november 
und dezember 2007 geplante veranstaltungen zum thema « ge-
schlechterdemokratie » mussten abgesagt werden, da die vertre-
ter und vertreterinnen verschiedener Parteien nicht mehr bereit 
waren, gemeinsam zu diskutieren.

damit mehr frauen kandidieren – 2006 waren lediglich 
9,4 Prozent der abgeordneten weiblich –, hat das internationale 
frauenbildungszentrum tiflis 2007 409 frauen und vier Män-
ner (letztere hatten auf teilnahme gedrängt), zu Seminaren über 
innerparteiliche demokratie, kommunale Selbstverwaltung und 
den gesetzlichen grundlagen für gleichberechtigung eingeladen. 
Kandidiert haben 2008 auch mehr frauen, aber gewählt wur-

den am Ende nur wenige. Mit nur 6,0 Prozent frauen im Parla-
ment rangiert georgien auf Platz 122 in der weltrangliste. diese 
rückentwicklung ist aber verknüpft mit einer sich andeutenden 
stärkeren rolle des Parlaments.

tamara Sabedashvili zitiert auch Befragungen, nach denen 
Männer und frauen glauben, dass Männer die besseren Politiker 
wären. die heinrich-Böll-Stiftung arbeitet deshalb an verschie-
denen Stellen mit daran, die wieder deutlich artikulierten rollen-
vorstellungen zu hinterfragen.

Bei den Minderheiten des landes ist der frauenanteil im 
Parlament noch geringer. um ihre spezifischen Probleme deutlich 
zu machen, wurde ein dokumentarfilm mit aserbeidschanischen 
und armenischen frauen gedreht und in fünf Sprachversionen – 
georgisch, armenisch, azeri, russisch und Englisch – produziert. 
auf dem internationalen filmfestival in tiflis 2007 wurde er 
gleich mehrfach gezeigt und danach von regionalen und nationa-
len fernsehsendern ausgestrahlt.

Weitere informationen

tamara Sabedashvili: «gEndEr and dEMocratization: thE 

caSE of gEorgia 1991–2006»

hBf Survey and Policy Papers issue 1, tbilisi 2007
www.georgien.boell-net/de/web/42.html

PolEn
ein schritt vor, zwei zurück

in den verhandlungen über den Beitritt zur Europäischen 
union nahmen die « neuen » Mitgliedsstaaten antidiskriminie-
rungsnormen und gleichstellungsstandards der Eu an und ver-
pflichteten sich, diesen im alltag geltung zu verschaffen. trotz 
der im wesentlichen zufriedenstellenden gesetzgebung stößt die 
gleichbehandlung von frauen und Männern im alltag nach wie 
vor auf Barrieren und auf widerstand. in der ukraine steht sogar 
der Prozess der anpassung des nationalen rechts an die europäi-
schen Standards noch am anfang.

und manchmal geht es nach einem Schritt vor auch zwei 
zurück: So hat die Kaczynski-regierung in Polen 2006 das amt 
für chancengleichheit von frauen und Männern einfach aufge-
löst. der nachfolger tusk hat die gleichstellungsbeauftragte 
zwar wieder ins amt berufen, allerdings ohne klare Kompetenz-
zuweisung und ohne Konsultation mit frauenorganisationen. die 
politische rhetorik der Parteien sieht in frauenpolitik vor allem 
familienpolitik; die feministischen organisationen des landes 
werden oft ignoriert und sind auf unterstützung aus dem ausland 
angewiesen.

das regionalbüro warschau, zuständig für die geschlech-
terpolitische arbeit in Polen, tschechien und Slowakei, lässt je-
des Jahr von seinen Partnerorganisationen einen Bericht über 
den Stand der dinge erarbeiten. 2007 informierte die organisa-
tion gender Studies (tschechische republik) über das mangeln-
de angebot von tagesstätten für Kleinkinder, aspekt (Slowakei) 
untersuchte die Kluft zwischen Männer- und frauenlöhnen, die 
Stiftung feminoteka (Polen) ging der frage nach, ob den gegen 
gewaltanwendung gerichteten gesetzen im alltag geltung ver-
schafft wird, und das liberal Society institute (ukraine) lieferte 
einen Bericht über die geschlechtergleichheitsstandards in der 
Europäischen nachbarschaftspolitik.

2008 hatten alle vier ein gemeinsames thema: inwieweit 
aspekte der geschlechtergleichstellung in Schulen, lehrplänen, 
lehrbüchern und während des unterrichts berücksichtigt werden. 
von systematischer Berücksichtigung, wie das gender Mainstre-
aming es verlangt, kann keine rede sein. im gegenteil: in Schu-
len wird meistens die stereotype traditionelle aufteilung in Män-
ner- und frauenrollen verfestigt. und das schlägt sich dann in der 
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wahl der Studienrichtung durch Schülerinnen und Schüler in den 
oberschulen nieder: Junge frauen votieren eher für humanisti-
sche und junge Männer oft für technisch-naturwissenschaftliche 
Studiengänge. der unterricht wird überwiegend von lehrerinnen 
erteilt, aber als Schuldirektor amtiert in der regel ein Mann. im 
gemeinsamen vorwort zum Bericht wagen agnieszka grzybek 
und agnieszka rochon, die gender-Koordinatorin und die Büro-
leiterin in warschau, sogar die these, dass es in diesem Kontext 
keinen unterschied macht, ob ein land zur Eu gehört oder, wie 
die ukraine, nur an sie angrenzt.

ob der jüngste Entwurf einer antidiskriminierungsricht-
linie der Eu geeignet ist, die gleichbehandlung zu gewährleis-
ten, diskutierten frauen auf zwei veranstaltungen der Büros in 
warschau und in Prag. Erstmals in Mittel- und osteuropa, so 
agnieszka rochon, wurde gender Mainstreaming öffentlich ei-
ner kritischen analyse unterzogen: im oktober 2008 erst auf ei-
ner Podiumsdiskussion mit Barbara unmüßig und im dezember 
2008 dann mit einer detaillierten Publikation. dabei zeigte sich, 
dass ein sehr verkürztes verständnis und nur punktuelle prak-
tische Bemühungen diesem Konzept seinen radikalen charakter 
genommen haben. deshalb präsentierten die autorinnen aus Po-
len, der Slowakei, tschechien und der ukraine am Ende auch 
eine lange liste von Empfehlungen, wie das Potential besser zu 
nutzen wäre.

literatur

heinrich-Böll-Stiftung: «gEndEr iSSuES 2008: gEndEr-

SEnSitivE Education in thE czEch rEPuBlic, Poland, 

SlovaK rEPuBlic and uKrainE», warszawa 2008
heinrich-Böll-Stiftung: «gEndEr MainStrEaMing: how 

can wE SuccESSfully uSE itS Political PotEntial», 
warszawa 2008
www.boell.pl

El Salvador
Geschlechterdemokratie:  
ein Beispiel, das schule macht

Seit dem Ende des Bürgerkriegs (1992) ringen das rech-
te (arEna) und das linke (fMln) politische lager bei wahlen 
um Einfluss. dabei hat sich die ehemalige Befreiungsfront fMln 
bei den nationalen wahlen bis 2009 nicht durchsetzen können, 

aber von 1997 bis 2009 im rathaus der hauptstadt San Salva-
dor regiert. dr. hector Silva, Bürgermeister von 1997 bis 2003, 
hatte schon als Kandidat eine « frauenplattform » unterzeichnet. 
unter seiner regie verabschiedete der Stadtrat 1999 ein Kon-
zept für gleichstellung der geschlechter. obwohl eine reihe von 
initiativen ergriffen und frauen in führungspositionen berufen 
wurden, ging es nur langsam voran. nachdem die heinrich-Böll-
Stiftung eine Studie zur Personalpolitik unterstützt und konkrete 

vorschläge gemacht hatte, nahm die geschlechterdemokratische 
umgestaltung der Stadtverwaltung aber fahrt auf.

anfangs war nur geplant, den frauenanteil in der verwal-
tung drastisch zu erhöhen. Bald wurden gender-Kriterien aber 
sogar in die ausschreibungen und arbeitsplatzbeschreibungen 
der Stadtverwaltung aufgenommen und individuelle haltungen 
und ansprüche der Beschäftigten offen diskutiert. auch ein ver-
fahren zum umgang mit sexueller Belästigung am arbeitsplatz 
wurde eingeführt. Schließlich ließ sich die Stadtregierung davon 
überzeugen, dass eine geschlechtersensible Politik nicht nur den 
frauen, sondern auch der Stadtverwaltung selbst zugute kommt. 
der weibliche anteil in leitenden Positionen ist in vier Jahren von 
12 auf 48 % gestiegen. auch die zahl der frauen in den so ge-
nannten klassischen Männerdomänen (z. B. städtisches Sicher-
heitskorps, Bau und dienstleistungen) hat sich um 25 bis 35 % 
erhöht. geschlechterspezifische aspekte sind nunmehr in 90 % 
der operativen Planungsunterlagen der Stadtregierung zu finden. 
und auch die Budgets wurden entsprechend verändert, denn, so 
rosalía Jovel, die für die heinrich-Böll-Stiftung diesen Prozess 
begleitet hat, « ein Plan ohne entsprechendes Budget ist nicht 
mehr als ein zeugnis guter absichten ».

Workshop zur Geschlechtergleichstellung im Justizwesen

das Konzept der geschlechterdemokratie war dabei in der 
salvadorenischen frauenbewegung keineswegs unumstritten. 
« aber wir sind ja dazu da, Konzepte einzubringen, an denen die 
debatte nicht vorbei kann », sagt Silke helfrich, damals Bürolei-
terin für Mexiko und zentralamerika. der Erfolg war am Ende so 
durchschlagend, dass auch andere sich dafür interessierten. für 
Julia Evelyn Martínez, gender-Beauftragte des united nations 
development Program (undP) war das Projekt « schlicht das, 
was wir im un-Jargon « best practice » nennen ». Sie bot ihre un-
terstützung zur nationalen und internationalen Erweiterung des 
Projektansatzes an.

nachdem die konservative arEna-Partei die wahlen in 
der hauptstadt San Salvador anfang 2009 knapp gewonnen hat, 
wird sich zeigen, ob die geschlechtersensible neuausrichtung 
auch unter der neuen politischen führung Bestand haben wird. in 
der Stadtverwaltung herrscht unruhe; ein teil der angestellten 
in dem ideologisch noch immer polarisierten land möchte nicht 
für den arEna-Bürgermeister arbeiten; umgekehrt hat sich 
unter den Bürgerinnen eine neue Bewegung formiert (frauen – 
Schöpferinnen von leben und frieden), die von außen darauf hin-
wirken wollen, dass die erreichten fortschritte nicht rückgängig 
gemacht werden oder mangels interesse und Engagement erodie-
ren. norman Quijano, der frisch ins amt gewählte Bürgermeis-
ter, hat immerhin erklärt, dass er nicht auf instrumentarien ver-
zichten wolle, die sich in der vergangenheit als nützlich erwiesen 
haben. und genau darauf hatte man ja bei der Einführung der 
geschlechterdemokratischen umgestaltung wert gelegt.

außerhalb der Stadt machte das Beispiel längst Schule: 
inzwischen arbeiten auch andere organisationen wie zum Bei-
spiel das verbraucherschutzzentrum in El Salvador und kuba-

dAs konzEpt dEr 
gEschlEchtErdEmokrAtiE 
wAr in dEr 
sAlvAdorEnischEn 
FrAuEnbEwEgung 
kEinEswEgs 
unumstrittEn.
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nische ngos entlang des partizipativen ansatzes der organisa-
tionsentwicklung aus geschlechterdemokratischer Perspektive. 
Seit 2007 unterstützt die heinrich-Böll-Stiftung – gemeinsam 
mit dem united nations Population fund (unfPa) und dem 
united nations development fund for women (unifEM) – den 
obersten gerichtshof in El Salvador. auch dort hatte es schon 
eine gender-Stabsstelle und eine gender-Kommission aus sechs 
richtern gegeben, aber die Einrichtung solcher Posten und gre-
mien ist bestenfalls ein erster Schritt. Mit der förderung wird 
nun systematisch an der umsetzung der geschlechterdemokratie 
gearbeitet. in 51 regionalen und 15 thematischen workshops ha-
ben Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen aus allen hierarchie-Ebe-
nen des obersten gerichtshofes eine « institutionelle Politik der 
gleichheit der geschlechter » erarbeitet und einen aktionsplan 
für die nächsten fünf Jahre (2009–2013) aufgestellt.

www.boell.de

MExiKo
menschenrechte ohne 
macho-manieren 

Menschenrechtsverletzungen an frauen sind andere als 
die an Männern. wer das weiß, kann differenzierter auf die un-
terschiedlichen Schutzbedürfnisse der Bürgerinnen und Bürger 
eingehen. die institutionalisierung von gender Mainstreaming 
in der Menschenrechtskommission in Mexiko Stadt (cdhdf) ist 
deshalb ein zentrales Projekt. die 1996 gegründete frauenorga-
nisation Equidad de género ist in vielen themenfeldern zu hause, 
versteht etwas von organisationsentwicklung und ist gut vernetzt. 
Beste voraussetzung, die Kommission sowohl inhaltlich als auch 
organisatorisch zu beraten.

Man hatte sich gleich zu anfang darauf verständigt, eine 
doppelgleisige Strategie zu verfolgen: ein Programm für die gan-
ze Kommission, in das repräsentanten aller abteilungen einge-
bunden sind, und einzelne arbeitsvorhaben nach Bedarf. Equidad 
de género reagiert flexibel auf die Bedürfnisse der Kommissi-
on, etwa nach Schulungen für einzelne abteilungen, und regt 
auch selbst veränderungen an, wie etwa einen leitfaden für den 
Sprachgebrauch mit gender-Perspektive. immer wieder wird ge-
meinsam reflektiert, 2008 wurden zum Beispiel die wichtigsten 
arbeitsunterlagen durchgesehen und überarbeitet.

gender Mainstreaming ist inzwischen fester Bestandteil 
der institutionellen Struktur und der routine der Kommission 
geworden. « Es ist beeindruckend zu sehen, wie die arbeit von 
Equidad de género die gesamte Menschenrechtskommission um-
gekrempelt hat. » sagt ingrid Spiller, leiterin des regionalbüros 
Mexiko und zentralamerika der heinrich-Böll- Stiftung. « Mit 
der Einführung von gender Mainstreaming wurden neue, ge-
schlechterspezifische Programme ins leben gerufen, der haus-
halt wird inzwischen unter gesichtspunkten der gender-gerech-
tigkeit (gender-Budgets) aufgestellt, und sogar die institutionelle 
Struktur wurde verändert. » nach vier Jahren der zusammenar-
beit hat sich die Kommission 2007 schriftlich und öffentlich zur 
übernahme einer geschlechterspezifischen Politik verpflichtet. 
« die geschlechterperpektive ist bereits ein werkzeug für die in-
stitutionelle Entwicklung der Kommission geworden », sagte dr. 
Emilio alvarez icasa, der vorsitzende bei diesem anlass. Sowohl 
die offenheit und Bereitschaft der Kommissionsmitglieder, fest-
gefahrene Strukturen aufzulösen, als auch die jahrelange konsis-
tente arbeit von Equidad de género haben dazu beigetragen. da-
mit das alles auch so bleibt, läuft die Betreuung durch die starken 
frauen von Equidad de género noch einige zeit weiter.

www.equidad.org.mx

iSraEl
analyse und anwaltschaft 
für die armen

ohne adva würde der trend der wachsenden ungleichheit 
zwischen arm und reich, zwischen Juden und arabern, zwischen 
zentrum und Peripherie bei Bildung, gesundheit und löhnen un-
bestritten und unvermindert weitergehen. ohne adva würden die 
Bedürfnisse von frauen sich nicht in Budgetzuweisungen nieder-
schlagen, und den am stärksten benachteiligten sozialen grup-
pen – die äthiopischen israelis und die Beduinen-israelis – würde 
ein strategischer anwalt fehlen. ohne adva würde das Phänomen 
der zunehmenden zahl von arbeiterinnen und arbeitern mit nied-
rigen löhnen und unzureichender sozialer absicherung weniger 
öffentliche aufmerksamkeit finden.

Eine organisation, die in ihrem Jahresbericht so über sich 
selbst schreibt, streicht entweder ihre verdienste über gebühr he-
raus – oder sie muss verdammt gute arbeit leisten und hohe aner-
kennung genießen. auf adva trifft letzteres zu, nachzuvollziehen 
auf der webseite www.adva.org, die jeden tag von 1.000 Men-
schen besucht wird. durchschnittlich 15 mal im Monat wird adva 
in der Presse zitiert, dazu gibt es 80 auftritte in funk, fernsehen 
und im internet. adva-Publikationen gehören zur Standardlektü-
re für Sozialwissenschaftler und Sozialarbeiter. weil adva so er-
folgreich ist, denken viele israelis, dass es sich um eine große Ein-
richtung handeln muss; tatsächlich wird die arbeit von acht bis 
zehn Personen geleistet, manche davon teilzeitbeschäftigt, und 
das Budget beträgt nicht einmal eine halbe Million uS-dollar.

der 1991 gegründete think tank arbeitet seit vielen Jah-
ren mit Budgetanalysen, um die Knesset und die öffentlichkeit 
dazu zu bewegen, genau hinzuschauen, wo das geld hingeht und 
was die verteilung für folgen hat. 2004 hat adva das « women ’s 
Budget forum » initiiert, eine Koalition von 30 jüdischen und ara-
bischen frauen- und Menschenrechtsorganisationen. Sie hat sich 
zum ziel gesetzt, gender-Mainstreaming in der Budgetplanung 
und -abstimmung zu verankern und – zugunsten von frauen – für 
spezifische änderungen zu streiten.

die einmal im Jahr stattfindenden gender-Budget-Konfe-
renzen dienen der eigenen fortbildung und der Beeinflussung von 
abgeordneten und Beamten. Jedes Jahr gibt es ein spezifisches 
thema und einen besonderen gast aus dem ausland. 2008 ging 
es um die Erwerbstätigkeit von frauen: während 56 % der jüdi-
schen frauen in israel berufstätig sind, sind es bei den arabischen 
nur 18 %. und es wird nicht nur der neueste forschungsstand 
analysiert, es wird auch – typisch für adva in tel aviv – nach 
« Best Practice »-Beispielen gesucht.

www.adva.org

PaläStina
Gender Budgeting auf 
kommunaler ebene 

der anstoß erfolgte 2007 auf einer internationalen Konfe-
renz der heinrich-Böll-Stiftung in amman: Beim austausch über 
ihre Erfahrungen im Kampf um eine gendersensitive gestaltung 
öffentlicher haushalte fiel den teilnehmenden aus vielen ara-
bischen ländern auf, dass es zwar Bemühungen auf nationaler 
Ebene gibt, diese in den Kommunen zumeist aber fehlen.

dies gilt auch für Palästina. deshalb entwickelte das Stif-
tungsbüro in ramallah 2008 in Kooperation mit Miftah, ei-
ner angesehenen palästinensischen nichtregierungsorganisation, 
ein Konzept für ein sechsmonatiges Pilotprojekt auf kommunaler 
Ebene. Miftah steht für Palästinensische initiative für globa-
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len dialog und demokratie und wird von hanan ashrawi geleitet, 
der bekanntesten palästinensischen Politikerin.

der zeitpunkt war günstig, denn unter den frisch gewählten 
gemeindevertretern waren relativ viele frauen (18 bis 20 Pro-
zent). als ort wurde Bir zeit ausgewählt, eine kleine universi-
tätsstadt nahe ramallah. der Bürgermeister, dr. youssef naser, 
ist ein für neuerungen aufgeschlossener wirtschaftsprofessor. 
und im Stadtrat sitzen dr. Somaia Sayej und nuha abdallah – 
zwei starke frauen, die von Miftah im wahlkampf unterstützt 
worden waren.

der Bürgermeister und die beiden Stadträtinnen ließen 
sich schnell zur Mitarbeit bewegen.

ratsmitglieder und verwaltungsangestellte lernten in 
mehrtägigen workshops zunächst gender-Konzepte kennen und 
nahmen sich anschließend ihren gemeindeetat vor: nach einer 
analyse unter gender-gesichtspunkten wurden für das nächste 
Budget veränderungsvorschläge entwickelt. und noch etwas war 
neu: eine institutionalisierte zusammenarbeit mit frauen-ngos.

aus den gewonnenen Erfahrungen entstand ein handbuch, 
das als anstoß und anleitung für gendersensitive reformen in 
den haushaltsverfahren anderer Kommunalverwaltungen dienen 
kann. 500 Exemplare wurden gedruckt und an gemeinderäte und 
ngos verteilt. in drei Kommunen – im norden, in der Mitte und 
im Süden der west Bank gelegen – wurde in öffentlichen ver-
anstaltungen über das Konzept und die Erfahrungen informiert; 
zwei von ihnen zeigten interesse und Bereitschaft, ebenfalls einen 
gendersensiblen haushalt zu erarbeiten.

das ist um so bemerkenswerter, als die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter von Miftah sich immer wieder anhören muss-
ten, dass es in der west Bank nun wirklich andere, prioritäre 
Probleme gebe, etwas bei der infrastruktur. im gaza-Streifen 
konnte aufgrund der politischen Situation nicht mal das Konzept 
vorgestellt werden.

Gender-Konferenz von MIFTAH und Heinrich-Böll-Stiftung

in Bir zeit aber hat sich etwas verändert: dort will man 
mehr frauen in der bislang von Männern dominierten Stadtver-
waltung beschäftigen. Es wird auch überlegt, eine frau für die 
Einziehung der gebühren (« money collector ») einzustellen, um 
die frauen in ihren häusern ansprechen zu können. in der Be-
schwerdestelle soll in zukunft eine frau sitzen, damit frauen 
dort eher vorsprechen und ihre anliegen vorbringen können. und 
der Bürgermeister wirbt inzwischen in anderen Bezirken bei sei-
nen Kollegen und den ratsmitgliedern für das neue instrument.

damit der neue Schwung in die richtigen Bahnen gelenkt 
wird, steht Miftah der Stadt weiterhin mit rat und tat zur 
Seite.

www.miftah.org

ii .2

MEin Bild 
gEhört Mir

im Medienbereich erweist sich gender Mainstre-
aming als besonders schwierig. von anzeigeneinnahmen (mehr) 
und verkaufserlösen (weniger) abhängig, schielen kommerzielle 
Publikationen und Sender auf den vermuteten oder tatsächlichen 
Massengeschmack und bedienen ihn mit sexistischen darstellun-
gen und sensationsorientierten Berichten über geschlechterver-
hältnisse. immer wieder wenden sich frauen gegen solch verzer-
rende, geschlechterstereotype verstärkende Blätter – mit nur 
geringem Erfolg. deshalb sind im rahmen des frauenpolitischen 
aufbruchs der letzten 30 Jahre feministische Medien, meist zeit-
schriften, entstanden, die sich am rande eines schwierigen Mark-
tes zu behaupten suchen und ohne finanzielle zuwendungen meist 
nicht auskommen.

weil aber auch in den Medien nicht alles unverändert ge-
blieben ist, etwa weil mehr frauen dort tätig sind und Berichter-
stattung über « frauen »-themen von zeit zu zeit « Konjunktur » 
hat, gibt es auch netzwerke von Journalistinnen und (ein paar) 
Journalisten, die eine sachgerechtere und emanzipationsorien-
tierte Berichterstattung praktizieren und propagieren.  

naMiBia
die schwester ist von 
anfang an dabei

sister namibia hat ihr land vom 1. tag der unabhängigkeit 
an begleitet. die gründerinnen wussten, dass die gleichstellung 
in namibia aller revolutionären rhetorik der neuen Machthaber 
zum trotz im alltag noch erstritten werden muss. sister namibia 
will den frauen des landes dabei schwesterlich zur Seite stehen. 
alle zwei Monate kommt das Blatt heraus – mit lebenszeugnis-
sen, veranstaltungsberichten, rechtstipps, Porträts und literari-
schen zeugnissen. Männer sind ausdrücklich zur lektüre einge-
laden, seit dezember 2007 wird Brother namibia auf den letzten 
Seiten meist auch direkt angesprochen. die Schwester macht aus 
ihren feministischen überzeugungen keinen hehl und Elizabeth 
Khaxas und liz frank, die beiden starken frauen hinter sister 
namibia, aus ihrer lesbischen orientierung auch nicht.

getragen von dem anspruch, alle frauen und möglichst 
viele Männer im land anzusprechen, werden jeweils 10.000 Ex-
emplare gedruckt und ganz gezielt und sehr umsichtig verteilt. 
Man kann das Blatt in ausgewählten Buchläden und Supermärk-
ten kaufen, bei ngos und sogar im flüchtlingslager bekommen, 
in den Bibliotheken einsehen, in den Schulen damit arbeiten. für 
die Meinungsbildung wichtige Personen in Parlament und regie-
rung werden einzeln beliefert, Ministerien und ngos bekommen 
Exemplare zum weitergeben. und auch die gefängnisverwal-
tung erhält ausgaben zum verteilen. liz frank, die gegenwärtige 
chefredakteurin, weiß sehr genau, dass ein waches auge auf und 
viel zeit für den vertrieb einer zeitschrift für deren Erfolg min-
destens so wichtig sind wie der inhalt. Ständig wird nach neuen 
und kostengünstigen wegen gesucht, das Blatt im ganzen land 
unter die leute zu bringen. « die meisten Menschen in windhoek, 
von taxi-fahrern bis zu hotelangestellten, kennen die zeitschrift 
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und bringen sie gleich mit den rechten von frauen und von sexu-
ellen Minderheiten in verbindung », heißt es in einer Evaluierung 
der arbeit von « Sister namibia ».

 

 (o) Demonstration für das Gleichstellungsgesetz, März 2002  
(u) Demonstration für gleiche Rechte von Lesben

sister namibia stellt sich den Problemen des landes, klärt 
unermüdlich auf über hiv/aids und prangert die endemische ge-
walt gegenüber frauen an. die zeitschrift dient auch als vehikel 
für Kampagnen, zu einer angemessenen politischen Beteiligung 
(50/50) und jetzt für das recht auf sexuelle autonomie (50/50 
im Schlafzimmer!), eine feministische antwort auf hiv/aids und 
sexuelle gewalt. liz frank erklärt die hohe gewaltbereitschaft 
mit den nicht bearbeiteten traumata des Befreiungskrieges, der 
fehlenden versöhnung und den enttäuschten Erwartungen nach 
der unabhängigkeit: « von frauen gewaltsam Besitz zu ergreifen 
verleiht diesen Männern ein gefühl von Macht und Kontrolle. »

im Jahr 2009 wird sister namibia 20. das wird mit einer 
dokumentation gewürdigt und mit einem fest gefeiert. die hein-
rich-Böll-Stiftung ist dabei.

sister@iafrica.com.na

MExiKo
softer Feminismus über 
die massenmedien

auf der Klingel neben der roten tür steht nicht einmal ein 
name, aber jeder, der hierher kommt, weiß, dass es etwas zu ho-
len gibt: geballte informationen über frauen. die kommen – ganz 
modern – online von einer nachrichtenagentur oder sind – ganz 
altmodisch – im archiv nachzuschlagen. in 20 Jahren hat sich 
ciMac (comunicación e información de la Mujer) einen ausge-
zeichneten ruf erworben, nicht nur als informationsquelle, son-
dern auch als Kommunikationsagentur.

fünf Journalistinnen wollten 1988 nicht länger nur femi-
nistische Monatsbeilagen produzieren, sondern die lebenswirk-
lichkeit von frauen auf die titelseiten bringen und das geschlech-
terverhältnis im Männerland Mexiko bei allem berücksichtigt 

sehen. weil das mit Einzelaktionen nicht zu erreichen ist und ei-
nen langen atem braucht, gründeten sie ciMac und bieten nun 
nicht nur nachrichten an, sondern lehren auch Journalistinnen 
und Journalisten den besonderen gender-Blick. damit Mexika-
nerinnen ihre Stimme selbst erheben können helfen sie umgekehrt 
frauen- und Menschenrechtsgruppen ihre anliegen so zu formu-
lieren und vorzutragen, dass man ihnen auch zuhört. « wir se-
hen uns als Mittlerin zwischen zivilgesellschaft und den Medien », 
sagt die dafür zuständige geschäftsführerin lucía lagunes.

um die Kontakte und den austausch zu verstetigen, hat ci-
Mac 1995 mit dem nationalen Journalistenzusammenschluss 
red nacional de Periodistas auch ein Journalistinnen-netzwerk 
ins leben gerufen, dem inzwischen mehr als 1.200 frauen und 
ein paar Männer in allen mexikanischen Bundesstaaten angehö-
ren. im Jahr 2000 wurde schließlich das trinationale Journalis-
tennetzwerk (Mexiko, uSa, Kanada) gegründet mit etwa 300 
Mitgliedern. insgesamt erreicht ciMac über 1.300 professio-
nelle Presse-, funk- und fernsehjournalisten. 17 frauen arbei-
ten im ciMac-gebäude, nur der netzwerkadministrator ist ein 
Mann. in der gut sortierten Bibliothek des hauses – mehr als 
15.000 Medien sind dort zugänglich – ist festgehalten, was frau-
en erleiden und was sie bewegt.

die agentur sendet täglich und in einer wochenzusammen-
fassung an 2.000 Bezieher, zusätzlich gestalten die frauen hör-
funknachrichten und eine webseite (www.cimacnoticias.com) 
mit etwa 20.000 nutzern. geld verdienen kann man mit diesem 
angebot kaum, deshalb ist die finanzielle unterstützung, unter 
anderem durch die heinrich-Böll-Stiftung, so wichtig.

wer in Mexiko heiße Eisen anpackt, lebt gefährlich, im-
mer wieder werden Journalistinnen und Journalisten bedroht, an-
gegriffen oder ermordet. weil auch die Berichterstattung über 
gender-fragen etablierte interessen bedroht, gab es 2008 einen 
mysteriösen Einbruch. die täter interessierten sich nicht nur für 

wEr in mExiko hEissE 
EisEn AnpAckt, lEbt 
gEFährlich, immEr wiE-
dEr wErdEn JournAlis-
tinnEn und JournAlistEn 
bEdroht, AngEgriFFEn 
odEr ErmordEt.
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wertgegenstände, sondern auch für tonbandaufnahmen und dos-
siers. aufgeklärt wurde dieser Einschüchterungsversuch – wie so 
viele andere in Mexiko – nie.

doch trotz der kommunikativen Kompetenz geht es nur 
langsam voran: der anteil von nachrichten über weibliche le-
benszusammenhänge ist in Mexiko immer noch unterdurch-
schnittlich. und bei jeder zweiten Meldung geht es um gewalt und 
verbrechen, die in Mexiko ein gewaltiges Problem sind. « Eine 
konstante und dauerhafte Berichterstattung, die über den tag der 
frau hinausgeht, wird in Mexiko noch lange nicht zu beobachten 
sein », sagt dazu lakonisch lucía lagunes.

www.cimac.org.mx

ruSSland
Gender für anfänger

Beim Begriff « gendernaja demokratija » (geschlechterde-
mokratie) kommen in russland keine warmen gefühle auf, selbst 
nicht bei ihren wenigen anhängerinnen und anhängern. das wort 
klingt technisch, fremd, unzugänglich. Bücher und texte darüber 
schrieb bisher ein kleiner Kreis von Expertinnen für einen kleinen 
Kreis von leserinnen. Entsprechend gering ist der Einfluss der 
gut zehn russischen gender-zentren auf die öffentliche diskus-
sion selbst im engeren ngo-umfeld, von der gesellschaft insge-
samt ganz zu schweigen.

Handbuch Gender für Tschajniki

Ein « tschajnik » dagegen, ein wasserkessel bzw. eine tee-
kanne, zieht an und wärmt. auf Menschen bezogen bedeutet 
tschajnik « anfänger». um möglichst viele Menschen anzuziehen, 
hat das Moskauer Büro der heinrich-Böll-Stiftung deshalb unter 
dem titel « gender für tschajniki » ein handliches Buch herausge-
geben. von einheimischen Expertinnen geschrieben und am all-
täglichen leben in russland orientiert, enthält der Sammelband 
alles, was man schon immer über gender wissen wollte – oder 
wissen sollte.

der Erfolg gibt diesem versuch recht: 10.000 Exemplare 
wurden bisher abgesetzt. das liegt auch an den sparsamen, aber 
gelungenen illustrationen der geschlechterverhältnisse, die sich 
am vorbild des berühmten Moskauer Standbilds arbeiter und 
Kolchosbäuerin orientieren, die im original hammer und Sichel 
in den Moskauer himmel recken.

das Buch wird von universitäten und Bibliotheken genauso 
nachgefragt wie von nicht-frauen-ngos, aus den Medien und 
den liberalen Parteien. weil der Sammelband so erfolgreich ist, 
ist inzwischen eine fortsetzung in arbeit, die im frühjahr 2009 
fertig sein wird.

www.boell.ru
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 widEr diE gEwalt 
gEgEn frauEn

auf dem weg zu einer geschlechtergerechten gesellschaft 
muss gewalt gegen frauen – sei es in form häuslicher gewalt 
oder in form von sexualisierter gewalt als Kriegsmittel – thema-
tisiert und öffentlich angeprangert werden. « wie viele frauen 
werden noch vergewaltigt werden? » ist ein Bericht aus der repu-
blik Kongo überschrieben. Mit dem Krieg im früheren Jugoslawi-
en hat die welt nicht nur « ethnische Säuberung » in ihr vokabular 
mit aufgenommen, sondern auch gelernt, dass vergewaltigung 
keine hässliche nebenerscheinung einer auseinandersetzung 
zwischen Männern im feld ist, sondern dass gezielt vergewaltigt 
wird. in vielen Konflikt- und Krisengebieten wird die vergewal-
tigung von frauen und Mädchen systematisch als Kriegswaffe 
eingesetzt. fast täglich kommen aus irgendeinem teil der welt 
Berichte über sexuelle folter.

verlässliche daten gibt es nicht, aber man geht davon aus, 
dass während des völkermordes in ruanda eine halbe Million 
frauen vergewaltigt wurden. in Sierra leone sollen 50 Prozent 
aller frauen im rahmen des immer wieder aufgeflammten Krie-
ges sexuelle gewalt erfahren haben. für das benachbarte liberia 
gibt es ähnliche Schätzungen. und ein friedensschluss, so wich-
tig er ist, bedeutet nicht, dass nun frauen und Mädchen in frie-
den gelassen werden. auch das zeigt das Beispiel liberia: allen 
Bemühungen der regierung und der un-friedensmission zum 
trotz sind vergewaltigungen weiter an der tagesordnung.

Sexuelle gewalt ist die am weitesten verbreitete Men-
schenrechtsverletzung überhaupt. Seit gewalt gegen frauen ein 
öffentliches thema geworden ist – auch dies ein verdienst der 
frauenbewegungen der 70er Jahre – weiß man, dass frauen nir-
gendwo auf der welt wirklich sicher sind. Jede dritte frau, so 
schätzt unifEM, hat in ihrem leben Schläge bekommen, ist zu 
Sex gezwungen oder auf andere weise misshandelt worden. und 
der täter ist ihr meist gut bekannt.

und noch ein neuer Begriff hat sich mit grausamen Bei-
spielen etabliert: der feminizid, die Ermordung einer Person auf-
grund ihres geschlechts. die zunächst rätselhaften, aber mit gro-
ßer Sicherheit der organisierten Kriminalität zuzurechnenden 
frauenmorde in der mexikanischen grenzstadt ciudad Juárez 
sind nur das vielleicht bekannteste Beispiel. das auswärtige amt 
zeigt sich in seinem jüngsten Menschenrechtsbericht besorgt über 
die zunahme der feminizide in guatemala.

Mit gesetzen allein ist solche gewalt kaum zu bekämpfen, 
das zeigt das Beispiel Südafrika. wenn die Männer um jeden 
Preis Kontrolle über frauen haben wollen, wenn sie sich einen 
Sport aus vergewaltigung machen und sich untereinander ihrer 
übergriffe brüsten, wenn die Polizei sich kaum interessiert, wenn 
nur ein kleiner Prozentsatz der täter jemals verurteilt wird, dann 
herrscht praktisch Straffreiheit. die Sprache der täter (« ich 
musste ihr eine lektion erteilen ») zeigt, dass es nicht in erster 
linie um Sexualität, sondern um Macht geht.

im namen von tradition oder im rahmen von transakti-
onen bei familienstreitigkeiten werden frauen versklavt und 
verkauft, sie werden zwangsverheiratet, ins haus verbannt und 
müssen sich von Kopf bis fuß verhüllen. in manchen gegenden 
werden junge Mädchen sexuell verstümmelt. und immer noch 
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dürfen hunderte Millionen frauen nicht darüber entscheiden, 
wie viele Kinder sie gebären wollen, und müssen in einer gewalt-
tätigen oder lieblosen Ehe ausharren, auch wenn sie sich gern 
scheiden lassen würden.

die Parallelität verschiedener rechtssysteme – modern, 
traditionell oder religiös begründet – wirkt sich auf die rechts-
situation von frauen überwiegend negativ aus, insbesondere im 
Ehe- und familienrecht. religiös geprägte rechtssysteme urtei-
len auf der Basis rigider zuschreibungen von geschlechterrollen 
und geschlechtlicher identitäten, denen alle geschlechter « aus-
geliefert » sind. Ein säkulares Ehe- und familienrecht, das die 
gleichberechtigung der geschlechter zur grundlage hat, muss 
deshalb vorrang haben. das schließt aber nicht aus, mit reformo-
rientierten geistlichen und frauenrechtlerinnen an einer emanzi-
patorischen auslegung religiöser rechtsgrundlagen zu arbeiten.

religionen prägen die wertvorstellungen und das Empfin-
den von Menschen – von Männern und frauen. Sie spielen nicht 
nur im verhältnis der geschlechter eine große rolle, sondern 
auch im öffentlichen raum. geistliche vertreter beanspruchen 
regeln zu setzen sowie ihre Einhaltung zu kontrollieren und ver-
stöße zu sanktionieren. Mit den geschlechterpolitischen zusam-
menhängen von religion und Politik, der Politisierung von religi-
on mit ihren auswirkungen auf geschlechterverhältnisse und die 
rechte von frauen werden wir uns in den nächsten Jahren qualifi-
ziert auseinanderzusetzen. auf gratwanderungen und grenzgän-
ge wollen wir uns bei der Suche nach Bündnispartnerinnen und 
-partner bewusst einlassen. unsere Erfahrungen – ob in Polen, 
chile, nigeria, afghanistan und Pakistan oder im nahen osten – 
werten wir permanent aus und verändern unsere Strategien.  

ruSSland / dagEStan
stört die Geschäfte: 
das « Wohltätige krankenhaus 
für Frauen » 

das « wohltätige Krankenhaus für frauen » in der dagesta-
nischen hauptstadt Machatschkala machte seinem namen alle 
Ehre: in dem kleinen, zweistöckigen gebäude mitten im Stadt-
zentrum wurden frauen, vor allem aus den medizinisch schlecht 
oder unterversorgten Bergregionen, kostenlos behandelt. auch 
juristische oder psychologische hilfe, etwa, weil sie zu hause 
misshandelt oder gar vergewaltigt wurden, konnten sie im an-
geschlossenen frauenressourcenzentrum finden. über die medi-
zinischen dienste gelang es dem zentrum, Kontakte zu frauen 
knüpfen, die mit fortbildung und politischen Kampagnen nicht 
erreicht werden. der Kampf um frauenrechte beginnt in dage-
stan mit kleinen Schritten wie diesen. doch auch diese kleinen 
Schritte machen feinde.

dagestan ist die ärmste und rückständigste region russ-
lands. zwischen tschetschenien und dem Kaspischen Meer, die 
kalmückische Steppe im norden, im Süden aserbeidschan, leben 
vor allem in den unwegsamen und unwirtlichen hochgebirgsregi-
onen des östlichen Kaukasus sehr viele Menschen in großer ar-
mut. das trifft besonders die dagestanischen frauen.

anfang der 1990er Jahre hatte alles angefangen. aischat 
Magomedowa war damals oberärztin im republikskrankenhaus 
in Machatschkala. Sie sah, wie das ehemals sowjetische gesund-
heitssystem unter den plötzlich einbrechenden wilden zeiten 
auseinanderfiel. Es gab keine Spritzen, kein verbandsmaterial, 
keine Medikamente, und wenn ein medizinisches gerät kaputt 
war, blieb es das auch. aischat, selbst ohne familie und kinder-
los, gründete die liga zum Schutz von Mutter und Kind, eine 
der ersten ngos in dagestan. 1994 bot ihr das gesundheitsmi-
nisterium ein kleines, zerfallenes gebäude im Stadtzentrum an, 

eine ehemalige Kinderklinik, um dort ein privates Krankenhaus 
aufzubauen.

die Eröffnung der kleinen 20-Betten-Klinik fiel mit dem 
Beginn des ersten tschetschenienkriegs zusammen. dagestan 
musste mehr als hunderttausend flüchtlinge aufnehmen. aischat 
Magomedowa stellte kleine Medizinbrigaden zusammen und 
besuchte flüchtlingslager. regelmäßige visiten in den entlege-
nen regionen unternahm sie, die selbst aus den Bergen stammte, 
ohnehin. Mehr als 3.000 frauen wurden seither umsonst stati-
onär behandelt, dazu mehr als 30.000 ambulant. immer stär-
ker wurde in aichat Magomedowa der wunsch, nicht nur zu 
helfen, sondern auch zu verhindern. So entstand mit hilfe der 
heinrich-Böll-Stiftung das dem Krankenhaus angeschlossene 
frauenressourcenzentrum.

(o) Demonstration gegen die Schließung des Krankenhauses 
(u) Aischat Magomedowa

die vorstellung von frauen als in allen gesellschaftlichen 
und politischen Sphären gleichberechtigten Menschen wird 
selbst von der Mehrzahl der frauen in dagestan nicht geteilt. 
2007 und 2008 wurden in Machatschkala und in einer reihe von 
Kreisstädten Seminare zu « häuslicher gewalt », « frauenrechte » 
und « frauenselbsthilfegruppen in dagestan » angeboten. Es ka-
men ganz unterschiedliche frauen. aus der Stadt und vom land. 
gebildete und weniger gebildete. wohlhabende und arme. ge-
meinsam ist den meisten die Erfahrung, dass ihnen von aischat 
Magomedowa und ihren Mitarbeiterinnen geholfen wurde. oder 
sie haben davon gehört, wie sie verwandten, freunden und Be-
kannten halfen. die praktische unterstützung schafft erst das 
vertrauen, auch über andere dinge zu reden. darüber zum Bei-
spiel, dass Ehemänner kein recht haben, ihre frauen und töchter 
zu schlagen oder gar zu vergewaltigen. darüber, dass auch frau-
en ein recht auf Bildung und Beruf haben. darüber, dass frauen 
selbst über ihr leben bestimmen dürfen, ohne den familienältes-
ten zu fragen.

für die gläubige Muslima aischat Magomedowa war das 
ein weiter weg. als sie vor sechs oder sieben Jahren das erste Mal 
im Moskauer Büro der heinrich-Böll-Stiftung zu einem treffen 
erschien, wartete unten auf der Straße im wagen ein männli-
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cher verwandter. der anstand musste gewahrt bleiben. oben saß 
aischat sichtlich fremd im bunten reigen der Menschenrechtler, 
ökologen und feministinnen. doch als sie zu sprechen begann, 
mit ihrer leisen und doch eindringlichen Stimme, ein paar wider-
spenstige haarsträhnen unter das weiße, von der großmutter er-
erbte tuch zurückschiebend, verstummte das übliche getuschel. 
alle hörten zu. Später wurden die Sitten lockerer. Bei aller zu-
rückhaltung war der in russland übliche Begrüßungskuss sogar 
mit einigen Männern möglich. und vor dem haus saß kein Mann 
mehr im Moskauer winter frierend in seinem auto.

das Bewusstsein dafür, dass frauen rechte haben, wie 
Männer auch, soll mit öffentlichen veranstaltungen vorsichtig 
geweckt werden. in Machatschkala fanden seit 2006 öffentliche 
diskussionen zu themen wie « frauenrechte und Koran », « die 
wurzeln des gegenwärtigen terrorismus » und « Moderner islam » 
statt. das sind im russischen nordkaukasus alles heikle fragen. 
der tschetschenienkrieg hat alles islamische unter den general-
verdacht gestellt, « islamistisch » und damit « extremistisch » zu 
sein und mit terrorismus in verbindung zu stehen. all diese Be-
schuldigungen werden immer wieder benutzt: vom Staat gegen 
die Bürger, im Machtkampf untereinander, in wirtschaftlichen 
auseinandersetzungen und privaten fehden.

auch aischat Magomedowa ist mehrmals in diese Mühlen 
geraten. die gründe dafür kann man nur vermuten. Es kann das 
nur fünf Minuten vom regierungssitz gelegene Krankenhausge-
bäude sein. der Boden, auf dem es steht, ist im immobilienboom 
der vergangenen Jahre ein wahrer Schatz geworden. Es kann ein 
beleidigter Ehemann sein, eine familie, die sich in ihrer Ehre ge-
kränkt fühlt. Es kann der geheimdienst fSB sein, der « Erfolge » 
im antiterrorkampf vorweisen muss. das eine ist vom anderen in 
russland nicht immer zu trennen, im nordkaukasus noch weniger. 
So war es 2001, als in Machatschkala geraunt wurde, aischat 
Magomedowa verberge tschetschenische terroristen im Keller 
ihres Krankenhauses. nachts kamen schwer bewaffnete Männer 
in Masken, warfen die kranken frauen aus den Betten und such-
ten darunter die Keller, die es nicht gibt. Keine Keller – keine ter-
roristen. aischat marschierte mutig ins fSB-hauptquartier und 
verlangte zu wissen, was man gegen sie habe. nichts. wer hinter 
dem überfall steckte, wurde nie geklärt.

im frühjahr 2006 begannen die versuche der staatlichen 
vermögensverwaltung, die über zehn Jahre zuvor erfolgte Priva-
tisierung rückgängig zu machen. Mit unterstützung von Moskau-
er ngo-netzwerken wehrte sich aischat Magomedowa mit ihrer 
liga zum Schutz von Mutter und Kind politisch und juristisch 
dagegen, sie und ihr Krankenhaus aus dem gebäude zu vertrei-
ben. 2008 nahm der druck zu: obwohl es nie Beschwerden über 
die Qualität der medizinischen versorgung gegeben habe, wie 
aischat versichert, machte das Ministerium für öffentliche ge-
sundheit Personal und Patienten mit allerlei Kontrollen das le-
ben schwer. auf dem zentralen Platz von Machatschkala demons-
trierten daraufhin ehemalige Patientinnen und dem Krankenhaus 
verbundene frauen für ihr hospital: « als hätte unser land nicht 
andere Probleme, als Krieg gegen ein Krankenhaus zu führen, 
wo arme und notleidende frauen kostenlos behandelt werden », 
sagte eine teilnehmerin dem Korrespondenten der internetzei-
tung « Kaukasischer Knoten ». doch der Kampf war vergeblich. 
das oberste gericht dagestans verwarf im herbst die Berufung. 
anfang februar 2009 warfen gerichtsvollzieher Kranke, Betten, 
medizinische geräte und die Einrichtung des frauenressourcen-
zentrums auf die Straße. zwar sammelten die Mitarbeiterinnen 
alles wieder auf und schafften es nach innen, aber das Kranken-
haus ist vorerst zu.

www.boell.ru

MExiKo
Feminizide

im april 1998 schrieb Sam dillon, damals Korrespondent 
der new York times, einen Bericht über eine Serie von frauen-
morden in der mexikanischen grenzstadt ciudad Juárez. Schon 
1993, so hieß es darin, war oscar Máynez, einem Kriminologen 
im dienst der regierung, aufgefallen, dass fast alle opfer schlan-
ke junge frauen mit zimtfarbenen teint und langen haaren wa-
ren. doch die Strafverfolgungsbehörden wollten von einem Seri-
entäter nichts wissen.

unzählige weitere Berichte sind seither in aller welt er-
schienen, dokumentationen, und ein dokumentarfilm (« Bajo 
Juárez ») wurden gedreht, und 2008 wurde mit « 2666 » ein auf 
detaillierten recherchen beruhender roman zum unerwarteten 
Erfolg in den uSa. die Stadt ist zum « Paradigma für gewalt ge-
gen frauen » geworden. So urteilte selbst ein ausschuss der abge-
ordnetenkammer des mexikanischen Parlaments.

die Behörden der Stadt und der Provinz reagierten mit ag-
gressivem desinteresse auf die Morde. Sie taten kaum etwas, um 
sie aufzuklären, aber eine Menge, um die aufklärung zu verhin-
dern. das lässt viele Menschen vermuten, dass die täter von ihnen 
gedeckt werden. die Polizei – uninteressiert, aber unter öffentli-
chem druck – präsentierte immer mal wieder « täter ». Manche 
von ihnen waren in Polizeigewahrsam so übel zugerichtet worden, 
dass sie « geständnisse » unterschrieben hatten. familienange-
hörige wurden ignoriert oder verhöhnt, vertreterinnen von Bür-
gerrechtsorganisationen wurden als unpatriotisch gebrandmarkt, 
anwältinnen und anwälte von inhaftierten versuchte man ein-
zuschüchtern, drangsalierte und verfolgte sie. vor allen dingen 
aber gingen die Morde nach jeder inhaftierung weiter.

Szene aus dem Film Bajo Juárez

an Erklärungen fehlt es nicht: der tief verwurzelte traditi-
onelle « machismo » der mexikanischen gesellschaft reagiert auf 
eine Stadt der Extreme. Eine sehr schnell wachsende agglome-
ration an der grenze zwischen arm und reich: hoffnungsvolle 
und scheiternde Migranten, jede Menge auf den Export ausge-
richtete Billiglohn-Betriebe, die vor allem frauen beschäftigen, 
dem wachstum der Stadt und dem damit verbundenen Klima 
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der gewalt gegenüber unfähige und hilflose Behörden. So ha-
ben sich kriminelle Strukturen etabliert, insbesondere im Men-
schenschmuggel, drogenhandel und den vergnügungsvierteln. 
der « machismo » äußert sich in dieser umgebung ganz ungeniert: 
frauen, die allein unterwegs seien, hätten selbst schuld. feminis-
tinnen verweisen darauf, dass junge frauen in den für den welt-
markt produzierenden Betrieben der maquiladora-industrie Be-
schäftigung finden und auch ein Stück unabhängigkeit gewinnen. 
viele der ermordeten frauen wurden entführt, als sie auf dem 
weg zur arbeit in diesen Betrieben waren oder heimkehrten.

Szene aus dem Film Bajo Juárez

die Morde von ciudad Juárez haben sehr verschiedene 
hintergründe, längst nicht alle lassen sich in eine unheimliche Se-
rie einordnen, manche wurden aufgeklärt. fest steht aber auch: 
Einige der frauen wurden einige tage gefangen gehalten und se-
xuell gefoltert, bevor sie umgebracht wurden. feministinnen ha-
ben für solche Morde allein aufgrund des geschlechts den Begriff 
feminizide geprägt. Sie sind – als Serientat – in ciudad Juárez 
besonders auffällig, kommen aber auch in anderen ländern, ins-
besondere Mittelamerika, vor. als extremes Ende eines Konti-
nuums von gewalt gegen frauen ist es über die region hinaus 
von interesse. deshalb hat das globale dialogprogramm des Eu-
regionalbüros der heinrich-Böll-Stiftung feminizide zu einem 
seiner Schwerpunktthemen gemacht.

am anfang stand eine initiative der grünen im Europäi-
schen Parlament – treibende Kraft war der katalanische abge-
ordnete raül romeva i rueda. Kurz nach der anhörung zu femi-
niziden im Europäischen Parlament im april 2006 fand in wien 
das gipfeltreffen der Staats- und regierungschefs aus Europa, 
lateinamerika und der Karibik statt. dort konnte andrea Medi-
na rosas, Koordinatorin der Beraterinnen in der mexikanischen 
fachkommission für die fortführung der untersuchungen und für 
die gerichtliche verfolgung der frauenmorde, beim begleitenden 
zivilgesellschaftlichen forum berichten und mit der österreichi-
schen außenministerin ursula Plassnik sprechen. der Präsident 
des gastgebenden landes, heinz fischer, sprach das thema so-
gar beim Mittagessen mit Mexikos Präsident vicente fox an.

was Europa gegen die Morde an frauen in Mexiko und 
Mittelamerika tun könne, wurde am 13. Juni 2007 auf einer 
von der heinrich-Böll-Stiftung organisierten lunch-debatte in 
Brüssel diskutiert. Sie fand im rahmen der vorbereitungen zu 
einer resolution des Europäischen Parlaments zu den femini-
ziden statt, die am 11. oktober schließlich mit überwältigender 
Mehrheit verabschiedet wurde. in dem umfangreichen dokument 
sind sehr detaillierte vorschläge enthalten, was die Staaten Mit-
telamerikas und Mexiko bzw. Europa tun können, um der weitge-
henden Straflosigkeit ein Ende zu machen und zukünftige Morde 
zu verhindern.

fast 15 Jahre nach der alarmierenden analyse von oscar 
Maynes sind die meisten der frauenmorde straflos geblieben, wie 
die überwiegende Mehrheit von Kapitalverbrechen in Mexiko ins-
gesamt. das trägt mit dazu bei, dass es weiter feminizide gibt. 

die Sonderberichterstatterin der interamerikanischen Men-
schenrechtskommission, Marta altolaguirre, hatte nach ihrem 
Besuch 2002 festgehalten, dass die Straflosigkeit die gewalt ge-
gen frauen begünstigt. und im 2005 erschienen untersuchungs-
bericht des cEdaw-Komitees (nach artikel 8 des zusatzpro-
tokolls) heißt es ausdrücklich, dass die gewalt gegen frauen in 
ciudad Juárez fuß gefasst und spezifische ausprägungen hat, die 
von hass und frauenfeindlichkeit zeugen.

die scharfe Kritik in Mexiko selbst und aus dem ausland, 
hat der mexikanischen regierung und den Behörden manches zu-
geständnis abgerungen, unter anderem ein im februar 2007 ver-
abschiedetes « allgemeines gesetz über das recht der frauen auf 
ein gewaltfreies leben ». das Parlament hat sogar haushaltsgel-
der für den Kampf gegen feminizide in aussicht gestellt. « den-
noch fehlten bislang auch hier die nötigen finanziellen Mittel » 
kritisiert carolina velásquez von der frauennachrichtenagentur 
ciMac. die regierung müsse endlich die Empfehlungen ernst 
nehmen, die von mexikanischen und internationalen organisatio-
nen gegeben wurden, fordert velásquez.

« damit das geschieht, werden wir unsere anstrengungen 
fortsetzen », sagt Patricia Jiménez, vom regionalbüro der hein-
rich-Böll-Stiftung in Brüssel. Sie plant bereits mit Blick auf die 
spanische Eu-Präsidentschaft (2010) und den nächsten europä-
isch-lateinamerikanischen gipfel. für die zukunft strebt sie an, 
feminizide als eigenen Straftatbestand zu etablieren.

www.boell.eu/downloads/Feminicidos_WeB.pdf

SüdafriKa
kontrolle über Frauen behalten!

als 1994 in Südafrika das erste frei gewählte Parlament 
zusammentrat, waren unter den 400 abgeordneten 100 frau-
en. heute sind 45 Prozent der abgeordneten frauen. Mit diesem 
frauenanteil im Parlament liegt Südafrika an dritter Stelle, hin-
ter ruanda und Schweden.

die 1996 angenommene verfassung setzt Maßstäbe. un-
ter den 17 in § 9 genannten gründen, die eine Benachteiligung 
verbieten, beziehen sich fünf auf gender-gesichtspunkte. nie-
mand darf aufgrund seines geschlechtes und – das ist weltweit 
einzigartig – aufgrund seiner sexuellen orientierung benachtei-
ligt werden. 1997 nahm eine unabhängige Kommission für die 
gleichstellung der geschlechter ihre arbeit auf. « Es hat sich viel 
getan hier », sagte dr. antonie nord, die leiterin des Büros in 
Kapstadt, « das dürfen wir nicht vergessen. und das ist auch ein 
verdienst der bisherigen anc-führung. »

diE progrEssivE 
vErFAssung und diE 
rEvolutionärE rhEtorik 
hAbEn dArübEr 
hinwEggEtäuscht, dAss 
diE süd AFrikAnischE 
bEvölkErung in gEndEr-
FrAgEn ziEmlich 
konsErvAtiv ist. 
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im internationalen vergleich steht das land damit rela-
tiv gut da. und doch sorgt es immer wieder für negative Schlag-
zeilen. wenn es um die zahl der vergewaltigungen geht, liegt 
Südafrika mit an der weltspitze. die von der südafrikanischen 
Polizei ausgewiesene zahl von mehr als 52.000 fällen pro Jahr 
ist nur der amtlich erfasste teil. zahlreiche Studien haben das in 
erschreckendem detail belegt. auch Jungen werden opfer sexu-
eller gewalt. So ergab 2008 eine Befragung an 1.200 Schulen, 
dass 40 Prozent der Schüler unter 18 Jahren vergewaltigt wor-
den waren – oft genug vom lehrer, von einem Mitschüler oder 
einem familienmitglied.

die progressive verfassung und die revolutionäre rhetorik 
der übergangszeit haben lange darüber hinweg getäuscht, dass 
die südafrikanische Bevölkerung in gender-fragen ziemlich kon-
servativ ist.

viele Männer beharren aggressiv auf traditionellen vor-
stellungen, weil sie sich als verlierer der neuen ordnung sehen. 
frauen würden für manche Positionen bevorzugt eingestellt, 
während sie arbeitslos seien. nicht einmal herr im haus seien 
sie mehr, da der Staat sich an allen Ecken und Enden in ihr Pri-
vatleben einmische: sie sollen sich an der hausarbeit beteiligen, 
dürfen ihre frauen nicht länger schlagen, werden wegen sexueller 
Belästigung angezeigt.

Schutz müssen in Südafrika auch heterosexuelle frauen 
suchen. das niSaa institute for women’s development, einer 
der ältesten Partner der heinrich-Böll-Stiftung, betreibt seit 
1994 ein solches frauenhaus. 2008 hat niSaa zum zweiten Mal 
eine nationale Konferenz über frauenhäuser organisiert, bei der 
immerhin von 67 derartigen Einrichtungen berichtet wurde. ni-
Saa hat seit seiner gründung 50.000 frauen ambulant getröstet 
und beraten. niSaa hat zudem immer wieder Kampagnen ge-
startet, die durch besonders gut gestaltete Plakate bestachen. die 
bisher letzte Kampagne « consent is sexy » mit attraktiven Plaka-
ten an afrikanischen Sammeltaxis wurde von der heinrich-Böll-
Stiftung unterstützt. die aktion hat debatten unter den fahr-
gästen stimuliert, eine Befragung dazu an den taxiständen hat 
aber erneut ergeben, wie tief geschlechtsgebundene Stereotypen 
und gewalt gegen frauen in der südafrikanischen gesellschaft 
verankert sind.

neben langfristig angelegten Partnerschaften muss eine 
politische Stiftung auch kurzfristig reagieren können. nachdem 
im Mai 2008 Bilder von brutalen angriffen auf in Südafrika le-
bende Migranten aus afrikanischen Staaten um die welt gingen, 
hat die heinrich-Böll-Stiftung in ihrem in Kapstadt erscheinen-
den newsletter « Perspectives » einen Beitrag veröffentlicht, der 
sich speziell mit gewalt gegen Migrantinnen beschäftigt. romi 
fuller, die autorin, konstatiert nüchtern, dass gewalt in Südafri-
ka die norm sei: « gewalt gegen Migranten/flüchtlinge und ge-
walt gegen frauen sind zwei arten von gewalt, die die allgemeine 
öffentlichkeit und der rest der welt mit Entsetzen sehen, die 
aber für den umgang der südafrikanischen gesellschaft mit Min-
derheiten und gefährdeten gruppen ganz normal ist. »

Jetzt untersucht ein forschungsvorhaben am renommier-
ten Johannesburger « centre for the Study of violence and re-
conciliation » (cSvr) die übergriffe gegen weibliche Migranten 
und flüchtlinge näher. dass die ausländerfeindliche gewalt eine 
geschlechtsspezifische dimension hat, ist offensichtlich. die süd-
afrikanischen Männer beschuldigen die (oft besser ausgebilde-
ten) Migranten und flüchtlinge, ihre « frauen zu rauben » und die 
Migrantinnen werden beschuldigt, « Ehemänner zu stehlen ». die 
ersten forschungsergebnisse zeigen, dass einige Behördenvertre-
ter die Situation der frauen ausnutzen und zum Beispiel für Pa-
piere und hilfen sexuelle dienstleistungen verlangen.

als Stiftung einer politischen Partei zielt die arbeit der 
heinrich-Böll-Stiftung auf politische interventionen und dialoge. 

durch die langjährige arbeit mit verschiedenen Partnerorganisa-
tionen im land wissen wir sehr gut, dass die Erfolge in politischer 
Präsenz von frauen und die neuen gesetze das land nicht wirk-
lich zugunsten von frauen und lgBt-gemeinschaften verändert 
haben. der aufbau der « gender-Maschinerie » hat vielen enga-
gierten frauen zu Positionen in Politik, verwaltung und wissen-
schaft verholfen, damit aber auch die einstmals so aktive frau-
enbewegung geschwächt. viele sind damit in loyalitäten (zum 
Beispiel einer Partei) eingebunden worden oder haben andere in-
teressen entwickelt. und viele wählerinnen hatten ihre hoffnun-
gen auf die inzwischen mit zwei-drittel-Mehrheit regierenden 
anc gesetzt und verabschieden sich erst nach und nach von ihrer 
einstigen Befreiungsbewegung. dass im dezember 2007 mit Ja-
cob zuma ein Mann zum Parteichef und im april 2009 zum Prä-
sidenten gewählt wurde, dessen patriarchalische ansichten und 
Praxis, dessen aggressive äußerungen gegenüber Schwulen und 
dessen abenteuerliche öffentliche Behauptung, durch duschen 
hiv/ aids vorbeugen zu können, nur befremden, hat viele frauen-
rechtlerinnen und feministinnen schockiert. und dass die frau-
enliga des anc sich im parteiinternen Machtkampf auf die Seite 
zumas geschlagen hat, hat ebenfalls viele frauen verstört.

www.nisaa.org.za

BoSniEn-hErzEgowina
der häusliche Frieden 
lässt auf sich warten

wenn die waffen schweigen, kehrt keineswegs automatisch 
frieden ein. die gewalt der Kriegsjahre bleibt im alltag weiter 
präsent. in den meisten nachkriegsgesellschaften nimmt die in-
nerfamiliäre gewalt zu. die von den Kampfhandlungen heimge-
kehrten Männer haben ihre unverarbeiteten Kriegserfahrungen 
im gepäck. das bekommen die frauen und Kinder zu spüren. und 
wenn dann noch die ökonomischen und sozialen lebensverhält-
nisse prekär sind und kaum hoffnung besteht, dass sich das bald 
ändert, ist die gewaltbereitschaft noch höher.

davon können die frauen in Bosnien-herzegowina ein lied 
singen. doch ihre Klage stieß und stößt weitgehend immer noch 
auf taube ohren. was in der familie geschieht, wird als Privatan-
gelegenheit betrachtet, in die der Staat sich nicht einzumischen 
habe. ganz abgesehen davon, dass er in solch schweren zeiten 
angeblich wichtigeres zu tun hat.

immerhin hat das Parlament in Sarajevo im Juni 2003 ein 
gleichstellungsgesetz verabschiedet. der gesetzesentwurf war 
das Ergebnis einer zweijährigen zusammenarbeit zwischen bei-
nahe 200 nichtregierungsorganisationen. die Mitwirkung einer 
informellen Koalition aus der zivilgesellschaft an einem geset-
zesvorhaben wurde als beispielhaft gewürdigt, und am Ende wur-
den 85 Prozent ihrer forderungen in das gesetz aufgenommen, 
schätzt Mirela grünther-decevic, die leiterin des landesbüros in 
Sarajevo. um diesem wichtigen, aber in der öffentlichkeit kaum 
beachteten gesetz mehr aufmerksamkeit und durchschlagskraft 
zu verschaffen, hat die Stiftung 2004 viele vertreterinnen die-
ser informellen ngo-Kooperation zu einem öffentlichen Seminar 
eingeladen.

nachdem im März 2005 zusätzlich ein gesetz zum Schutz 
vor häuslicher gewalt in Kraft getreten war, brachte die Stiftung 
Beamte des innenministeriums, vertreterinnen und vertreter der 
Justiz und von ngos zusammen. Sie waren sich einig, dass nun 
mehr fälle innerfamiliärer gewalt ans tageslicht kommen und, 
wenn auch langsam, als gesamtgesellschaftliches Problem be-
griffen werden. aber insbesondere auf dem land schauen nach-
barn und Behörden noch immer weg. in drei Städten – in trebinje, 
Bihac und Bijeljina – wurden deshalb 2006 öffentliche debatten 
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veranstaltet und dazu gleich auch noch ärztinnen, Sozialarbeite-
rinnen und die örtliche Polizei eingeladen.

das Ergebnis war in allen drei Städten ernüchternd: die 
gewalt gegenüber frauen nimmt zu, die täter gehören allen so-
zialen Schichten an, und wer « gute Beziehungen » hat, kann et-
was drehen, wenn er angezeigt wird. die Behörden sind für die 
Problematik nicht ausreichend sensibilisiert, das rechtssystem 
ist träge. wenn es frauenhäuser gibt – insgesamt sind es nur sie-
ben –, wurden diese größtenteils durch hilfe und unterstützung 
internationaler geldgeber gegründet und sind nach wie vor auf 
sie angewiesen.

« obwohl der Staat entsprechende gesetze verabschiedet 
hat », sagt Mirela grünther-decevic, « stellt er sich dem Problem 
nicht. »

www.boell.de

iraK
recht oder religiöse Vorschriften?

Krieg, internationale Sanktionen und die zunehmende Po-
litisierung ethnischer und religiöser identitäten seit dem Sturz 
des regimes von Saddam hussein im Jahre 2003 haben zu er-
heblichen rückschlägen für die Stellung der frauen im irak ge-
führt. in den vergangenen Jahren haben zudem auseinanderset-
zungen zwischen den verschiedenen gruppierungen und mit den 
staatlichen « Sicherheitskräften » den Spielraum für die Präsenz 

von frauen im öffentlichen raum drastisch reduziert. weibliche 
angehörige politischer widersacher werden gezielt misshandelt 
und vergewaltigt. irakische frauen sind heute gezwungen, sich 
an konservative Bekleidungsvorschriften zu halten, frauen mit 
öffentlichem Profil wie ärztinnen werden bedroht und zuweilen 
ermordet. in den familien nimmt die gewalt gegen frauen zu.

im rahmen der auseinandersetzungen über die neue ira-
kische verfassung drohen weitere empfindliche rückschritte 
durch die von religiösen Parteien geforderte Einführung eines in 
der Sharia begründeten familien- bzw. Personenstandsrechts. 
diese debatte wird im irak ausgesprochen kontrovers geführt. 
religiöse und politische Sprecher der schiitischen und sunniti-
schen gemeinschaften und säkulare vertreter liefern sich einen 
erbitterten Streit, ob die bis heute zuständigen staatlichen Perso-
nenstandsgerichte in Sharia-gerichte umgewandelt werden soll-
ten oder nicht. hintergrund dieser auseinandersetzungen ist die 
grundsätzliche frage, wie der neue irakische Staat in zukunft 
seine Bürger definiert: werden sie vor Staat und gesetz in erster 
linie individuelle Staatsbürger sein oder vor allem angehörige 
religiöser gemeinschaften und tribaler verbände?

das Stiftungsbüro in Beirut hatte prominente irakische fa-
milienrichter und rechtsexperten im Juli 2008 zu einem 6-tägi-
gen workshop eingeladen. Sogar Midhat al-Mahmoud, der Prä-
sident des verfassungsgerichtes, war mit von der Partie. obwohl 

er als säkular und reformorientiert gilt, wagten es die richter 
zunächst kaum, sich vor der höchsten richterlichen autorität des 
irak zu wort zu melden oder herrn al-Mahmoud gar zu wider-
sprechen. hier zeigten sich die folgen der jahrzehntelangen auto-
ritären herrschaft. die offensichtliche Explosivität von themen 
wie vergewaltigung in der Ehe oder einem Scheidungsrecht, das 
Männern und frauen gleiche rechte einräumt, provozierten aber 
am Ende doch eine angeregte debatte.

die herren wurden ja auch kräftig herausgefordert: dass 
es eine reibungslose Begegnung werden würde, wenn eine gruppe 
irakischer Juristen auf arabische feministinnen trifft, hatte nie-
mand erwartet. So gab es in einigen fällen harte wortgefechte; 
am Ende klang aber jeder tag versöhnlich aus.

das irakische familienrecht ist zwar moderner als das eini-
ger nachbarstaaten, aber doch von gleichstellungsvorstellungen 
noch weit entfernt. Bei dem workshop hatten die Juristen ge-
legenheit, es an internationalen normen zu messen und mit den 
Bestimmungen in Marokko und im libanon zu vergleichen. da 
der irak viele internationale abkommen unterzeichnet hat, ha-
ben die richter die Möglichkeit, sich bei ihren Entscheidungen 
darauf zu berufen.

die beiden Beispiele sollten ihnen vor augen führen, wie ein 
Personenstandsgesetz in einem islamischen land aussehen kann, 
das internationalen Standards entspricht (Marokko), bzw. wie 
gefährlich es ist, wenn es partikularen vorstellungen einzelner 
gruppierungen angepasst wird (libanon). Mitveranstalter waren 
die iraqi al-amal association, die über ein extensives netzwerk 
in allen irakischen Provinzen verfügt, und die libanesische frau-
enorganisation Kafa – (Enough) violence and Exploitation, beide 
bewährte Partner der heinrich-Böll-Stiftung.

Kafa hatte schon ein Jahr zuvor ein intensives gender-
training für 18 irakische aktivisten, Journalisten, rechtsexper-
ten und Sozialarbeiter durchgeführt: gender ist ein Bereich, der 
von den irakischen Partnern des Mittelostbüros der heinrich-
Böll-Stiftung ausdrücklich angefragt wurde. hintergrund ist, 
dass viele irakische ngo-aktivisten kurz nach Kriegsende im 
gender-Bereich trainiert wurden, ihnen aber die nötige Expertise 
fehlte, das gelernte umzusetzen.

literatur
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Vorbild marokko
Marokko hat sein familiengesetz auf druck von frau-
enrechtsorganisationen frauengerechter gestaltet. am 
10. dezember 2008, dem 60. Jahrestag der verabschie-
dung der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte, 
verkündete König hassan feierlich, dass alle bestehenden 
vorbehalte zur un-frauenrechtskonvention cEdaw 
aufgehoben werden. « wir hoffen », sagt lina abou-habib, 
« dass Marokkos handeln andere arabische länder mo-
tiviert, die rechte der frauen zu stärken, indem sie alle 
vorbehalte zu cEdaw aufgeben. » Eine Kampagne for-
dert nun, dass auch die anderen regierungen diese vor-
behalte zurücknehmen. und nicht nur das; sie sollen auch 
dem « optional Protocol » zu cEdaw beitreten, das 1999 
von der un-vollversammlung angenommen wurde und es 
individuen und gruppen ermöglicht, sich an das cEdaw-
Komitee zu wenden, das über die Einhaltung der Konven-
tion wacht.

dAs irAkischE FAmiliEn-
rEcht ist zwAr modEr-
nEr Als dAs EinigEr 
nAchbArstAAtEn, AbEr 
doch von glEichstEl-
lungsvorstEllungEn 
noch wEit EntFErnt.
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ägyPtEn
ein leben ohne Gewalt und 
diskriminierung ist möglich!

zehn organisationen aus sieben ländern verfolgen eine ge-
meinsame vision: Ein leben ohne gewalt und diskriminierung 
ist möglich! was sich so selbstverständlich anhört, ist es nicht. 
denn gewalt gegen frauen ist in allen arabischen gesellschaf-
ten ein tabu. und wenn sie öffentlich gemacht wird, gehen die 
Emotionen hoch. gleichberechtigung steht zwar hier und da im 
gesetz, ist aber in keinem der länder umfassend vorgeschrieben 
und schon gar nicht gelebte realität.

Kern der Kooperation sind drei organisationen in ägypten, 
Jordanien und Palästina: die ägyptische gruppe El nadeem for 
the Management and rehabilitation of victims of violence wur-
de 1993 gegründet, um gegen die in ägypten weitverbreitete fol-
ter zu kämpfen. doch neben den weiblichen folteropfern kamen 
auch frauen ins zentrum, die daheim sexistischer gewalt ausge-
setzt waren. deshalb wurde 2004 eine eigene frauenabteilung 
gegründet, die geschlagenen und sexuell missbrauchten frauen 
hilfe leistet. El nadeem bietet auch fortbildung für frauen an, 
die sich auf dem land freiwillig sozial engagieren, vor allem in 
der Betreuung von gewaltopfern.

weil sich El nadem für Menschen einsetzt, die in gefäng-
nissen gefoltert wurden oder deren Menschenrechte durch den 
ägyptischen Staat auf andere weise verletzt werden, steht die 
organisation im visier des geheimdienstes.

Sisterhood is global institute/Jordan (Sigi/J) wurde 1998 
in amman gegründet. die organisation setzt sich für frauen-
rechte ein und kämpft gegen genderspezifische gewalt. Sie hat 
2005/2006 eine landesweite Kampagne gegen Minderjährigen-
heirat durchgeführt. König abdullah ii hatte das Mindestalter 
schon 2001 für beide geschlechter auf 18 Jahre festgelegt, aber 
das Parlament hatte dieses gesetz auf zeit («temporary law») 
nicht übernommen. Sigi/J betreibt seit 2001 eine website – das 
größte internet-Portal zum thema « gewalt gegen frauen » in 
der arabischen welt (www.amanjordan.org). Es wurde mehrfach 
ausgezeichnet. 86.000 dokumente sind hier zugänglich, allein 
zwischen dem 1. oktober und dem 31. dezember 2008 gab es 
14,7 Millionen Besucher. die größte nutzergruppe (27,5 Pro-
zent) lebt in Saudi-arabien.

ausgangspunkt des 1991 gegründeten women’s centre 
for legal aid and counselling (wclac) in ramallah war die 
Erkenntnis, dass zwischen einem militarisierten Patriarchat und 
der zunehmenden unterdrückung von frauen im privaten und öf-
fentlichen leben ein zusammenhang besteht. die wclac-femi-
nistinnen wollten sich am Kampf gegen die okkupation beteili-
gen, aber sie wollten sich nicht marginalisieren lassen, wie das bei 
anderen Befreiungsorganisationen immer wieder geschehen war. 
und so prangern sie in ihren lobbyaktivitäten bis heute die israeli-
sche Besatzungsmacht genauso an wie die geschlechtsspezifische 
diskriminierung innerhalb der palästinensischen gesellschaft.

im konservativ islamisch geprägten gazastreifen ist ge-
walt gegen frauen immer noch ein tabuthema. nach angaben 
von Mashoor Basissy, direktor im frauenministerium (Mowa), 
wenden sich nur 1,2 Prozent der opfer familiärer gewalt an die 

Polizei. immerhin wurde in Jericho nach monatelangen ausei-
nandersetzungen mit dem palästinensischen Sozialministerium 
das erste frauenhaus in der westbank eröffnet.

initiator des verbundes dieser drei Partner mit sieben an-
deren organisationen ist das Büro in ramallah, das bis heute alle 
regionalen aktivitäten unter dem namen SalMa steuert.. weil 
die vertreterinnen der anderen arabischen organisationen aus 
politischen gründen nicht nach ramallah kommen können, rei-
sen die palästinensischen frauen zu treffen mit den anderen or-
ganisationen ins ausland.

die im rahmen von SalMa zusammenarbeitenden orga-
nisationen sind ziemlich verschieden. das zeigt sich schon an den 
drei Kernorganisationen: Sisterhood is global institute/Jordan 
(Sigi/J) ist mit einer ehemaligen Ministerin und regierungsspre-
cherin als chefin eher liberal-bürgerlich. das women’s centre 
for legal aid and counselling (wclac) verfolgt für die paläs-
tinensischen gebiete einen umfassenden gesellschaftspolitischen 
reformansatz. die ägyptische organisation El nadeem for the 
Management and rehabilitation of victims of violence ist eine 
basisdemokratisch-feministische organisation, die in opposition 
zur regierung in Kairo steht.

in den debatten treffen deshalb die unterschiedlichsten 
Standpunkte aufeinander: Soll man mit islamischen frauen-
organisationen punktuell zusammenarbeiten oder nicht? Mit 
islami(sti)schen Parteien (hamas, hisbollah, Muslimbrüder), die 
man ansonsten politisch bekämpft, die aber beim thema gewalt 
gegen frauen eher « zugänglich » sind? ist die zusammenarbeit 
mit staatlichen Stellen (vor allem der Polizei) legitim? für die 
teilnehmerinnen aus Palästina und Jordanien ist das kein Prob-
lem, für die ägypterinnen aber ein tabu: Mit den folterern von 
der Polizei kommt eine Kooperation nicht in frage, das würde 
nur den repressiven Staat unterstützen. was aber ist mit rich-
tern? Soll man Parlamentarier ansprechen, oder ist das in den 
meist autokratisch regierten ländern nicht sinnvoll? Soll man 
überhaupt gesetzesänderungen anstreben, sich nicht vielmehr 
auf die verwaltungs- und Exekutivorgane konzentrieren und eher 
verwaltungstechnisch für eine verbesserung der Schutzmecha-
nismen einsetzen?

Einig aber sind die frauen sich, dass die gesetze geändert 
werden müssen. im gaza-Streifen gilt das ägyptische Strafrecht, 
auf der westbank das jordanische. wird ein Mann wegen eines 
Ehrenmordes verurteilt, bekommt er maximal eine haftstrafe 
von sechs Monaten. Es gibt kein gesetz, das innerfamiliäre ge-
walt unter Strafe stellt. um einen Mann wegen eines angriffs zu 
belangen, muss eine frau mindestens 10 tage im Krankenhaus 
gewesen sein und zwei zeugen haben. wclac hat einen Entwurf 
für ein familienschutzgesetz erarbeitet, das aber angesichts der 
hamas-Mehrheit im Palästinensischen legislativrat (Plc) keine 
aussicht auf verabschiedung hat. Es könnte nur durch Präsident 
Mahmoud abbas per dekret verordnet werden, aber das ist wenig 
wahrscheinlich. abbas hat die cEdaw-Konvention unterzeich-
net, aber eine ratifikation ist auch da nicht in Sicht.

dass frauen aus verschiedenen ländern Kampagnen mit 
einem gemeinsamen logo, mit dem gleichen Plakat und mit in al-
len ländern verteilten Materialien planen und durchführen, – so 
viel grenzüberschreitende Kooperation ist in der arabischen welt 
selten. gemeinsam gefeiert werden anschließend auch die Erfol-
ge, gemeinsam bedauert und analysiert die niederlagen.

www.alnadeem.org www.wclac.org

www.sigi-jordan.org

wEnn gEwAlt gEgEn 
FrAuEn öFFEntlich 
gEmAcht wird, gEhEn diE 
EmotionEn hoch.
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rückkehr der religion 
(die nie verschwunden war)

Kaum jemand zweifelte in den vom gedanken an gesell-
schaftlichen « fortschritt » bestimmten Jahrzehnten nach dem 
2. weltkrieg daran, dass mit der eintretenden Modernisierung 
selbst in afrika, asien und lateinamerika religion zur Privatsa-
che werden würde. So wie Europa das vorgemacht hatte. doch die 
Entwicklung dort erwies sich nicht als regel, sondern als ausnah-
me. und selbst im vergleichsweise stark säkularisierten Europa 
prägt religion als tradition implizit noch immer das Selbstver-
ständnis (« christliches abendland ») der gesellschaften. in man-
chen ländern sind religiös geprägte Bewegungen politisch aktiv, 
etwa im widerstand gegen reformen des abtreibungsrechts in 
Polen und Spanien.

wie stark die religion wertvorstellungen und Empfinden 
vieler Menschen prägt, manifestierte sich auch in der Politik. die 
islamische revolution im iran (1979), die katholisch geprägte 
Solidarnosz-Bewegung in Polen (70er / 80er Jahre), die rolle der 
katholischen Kirche in den politischen auseinandersetzungen in 
lateinamerika (70er/ 80er Jahre) und das auftreten einer pro-
testantisch geprägten « Moral Majority » in den uSa (seit den 
80er Jahren) machten das aller welt deutlich. Seither haben 
die wahlerfolge islamistischer, hindunationalistischer oder von 
Evangelikalen unterstützter Parteien diesen Eindruck noch ver-
stärkt. Selbst in der seit atatürk offiziell säkularen türkei kam 
in demokratischen wahlen 2002 eine vom islam geprägte Partei 
an die Macht.

an der Entwicklung im iran entzündete sich eine debatte, 
in der « die rolle der frauen » zu einem Kriterium der Beurteilung 
islamistischer Bewegungen, oft des islam überhaupt wurde. der 
weitgehend säkularisierte westen, in dem zu gleicher zeit die ju-
ristische Benachteiligung von frauen korrigiert wurde, sah sich 
selbst als « fortschrittlich », auf anderen vorstellungen von der 
rolle der frau beharrende religionen, Bewegungen und gesell-
schaften dagegen als rückständig oder rückschrittlich. Einschrän-
kende vorschriften für frauen und an ihnen verübte verbrechen 
in islamischen ländern stärkten dieses gefühl. das hat mit dazu 
beigetragen, dass Samuel huntingtons radikal verkürzende the-
se vom « Kampf der Kulturen » so viel zustimmung fand.

doch mit dem zu jener zeit an Bedeutung gewinnenden Be-
griff des religiösen fundamentalismus rückten auch die anderen 
großen weltreligionen kritisch in den Blick. wissenschaftler und 
wissenschaftlerinnen arbeiteten heraus, dass es in fundamenta-
listischen Bewegungen fast immer auch um das verständnis von 
Sexualität, die vorstellung von familie und damit auch um Kon-
trolle über frauen geht. homosexualität wird von allen funda-
mentalistischen Bewegungen vehement abgelehnt und attackiert, 
homosexuelle vielfach mit gewalt bekämpft.

doch warum wählen frauen dann fundamentalistische Par-
teien oder engagieren sich in fundamentalistischen Bewegungen? 
auch dafür gibt es Erklärungen: autoritäre, manchmal auch 
elitäre oder repressive Modernisierung von oben, wie etwa der 
Schah im iran sie praktizierte, kam auch bei vielen frauen nicht 
gut an. umgekehrt spricht der appell an familienwerte sie an, 
insbesondere dann, wenn ihr alltag dem nicht entspricht: Manche 
frau, etwa in den Slums lateinamerikas, erhofft sich von den 
Moral predigenden Protestanten bessere Männer (= ohne alko-
hol und andere frauen). in anderen ländern (zum Beispiel im 
libanon) leistet religiös geprägte Sozialarbeit das, was der Staat 
verspricht, aber nicht liefert. Schließlich schaffen fundamenta-
listische Bewegungen, teilweise gegen ihre Programmatik, auch 
räume für frauen außerhalb ihrer Beschränkungen auf haus und 
familie (zum Beispiel die hindutva-Bewegung in indien).

inspiriert von der frauenbewegung haben sich in den letz-
ten 25 Jahren feministische theologinnen in christentum und 
islam daran gemacht, die religiösen überlieferungen von ihren 
patriarchalischen interpreten und den sie beeinflussenden tradi-
tionen zu trennen. und da, wo politische Spielräume bestanden, 
verschafften frauen in islamisch geprägten ländern sich auf ver-
schiedenen wegen privat und manchmal auch öffentlich gehör 
und Einfluss.

So unübersichtlich die Situation ist und so kompliziert die 
zusammenhänge sind: Sicher ist, dass religion in den meisten 
teilen der welt eine große öffentliche rolle spielt und sich auch 
politisch artikuliert und organisiert. gewiss ist auch: religion 
spielt im verhältnis der geschlechter und in den auseinander-
setzungen über die gesellschaftsordnung eine zentrale rolle. die 
debatten darüber finden sowohl auf zivilgesellschaftlicher Ebe-
ne statt als auch im politischen raum und bei der frage nach 
der Staats- und regierungsform. « und genau deshalb sind sie 
teil unserer politischen arbeit in den verschiedenen regionen der 
welt », so Barbara unmüßig.

wie aber wirken religion und Politik genau zusammen? 
und was bedeutet das im alltag, insbesondere für frauen und 
geschlechterverhältnisse? gehen von religiös motivierten politi-
schen Bewegungen gefahren für die – im gefolge der weltfrauen-
konferenzen juristisch in vielen ländern verankerte – gleichstel-
lung der geschlechter aus? und auch für die demokratie? oder 
schafft eine religiös geprägte Bewegung frauen neue öffentliche 
räume und zugang zu demokratischer Mitbestimmung? Müssen 
die rechte von frauen gegen die religionen durchgesetzt werden, 
oder kann das auch mit ihnen geschehen?

um diesen – häufig sehr emotional diskutierten – fragen 
auf den grund zu gehen, sich ihnen qualifiziert stellen und ei-
nen Beitrag zur politischen debatte leisten zu können, ist die 
heinrich-Böll-Stiftung eine Kooperation mit dem united nations 
research institute for Social development (unriSd) in genf 
eingegangen.

Elf länderbeispiele werden nun von frauen und Männern 
aus verschiedenen sozialwissenschaftlichen disziplinen unter-
sucht: der islamisch (Shi ’a) geprägte iran, der jüdische Staat 
israel, Pakistan mit seiner dem Sunni-islam anhängenden Be-
völkerung, das katholisch-konservative chile, das zu 80 Prozent 
hinduistische indien, nigeria mit seinen Spannungen zwischen 
islam-anhängern und christen, das christlich-orthodoxe Serbien, 
die säkular verfasste türkei mit ihrer überwiegend islamischen 
Bevölkerung, Mexiko, in dem die katholische Kirche ihre Mono-
polstellung verliert, das katholische Polen und die uSa, in der 
Staat und Kirche klar getrennt sind, die Bevölkerung sich aber 
bei ihren wahlentscheidungen auch von ihren religiösen über-
zeugungen leiten lässt.

die Expertinnen und Experten beschäftigen sich mit dem 
zusammenhang von religion, Politik und geschlechtergleichstel-
lung in ihren ländern. Eine internationale Konferenz « religion 
revisited » (5.–6. Juni 2009) in Berlin diskutierte die politische 
und religiöse Praxis aus verschiedensten ländern der welt und 
ging der frage nach, ob und wie frauenrechte und religion mit-
einander vereinbar sind.

die langversionen der elf länderstudien sowie der beiden 
in auftrag gegebenen thematischen Papiere zum Konzept der öf-
fentlichen religion (José casanova) und die feministische ant-
wort auf dieses (anne Phillips) werden unter http://religionre-
visited.gwi-boell.de allgemein zugänglich. gekürzte fassungen 
werden zudem spätestens 2010 in Buchform veröffentlicht.
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ana paula assubuji

als Mosambik 1975 unabhängig wurde, 

war ana Paula assubuji erst elf Jahre alt. Sie regis-

trierte aber deutlich, wie ihr gesamtes umfeld – El-

ternhaus, Schule, freunde im Stadtteil – über eine 

neue, bessere gesellschaftsordnung diskutierte. 

fragt man sie heute, so war diese frühe auseinander-

setzung mit Macht und Machtverhältnissen, mit aus-

beutung und ungerechtigkeit, die grundlage für ihr 

späteres feministisches Engagement: « wieso waren 

auf meiner höheren Schule außer mir nur zwei weite-

re schwarze Mädchen und sonst nur weiße Portugie-

sinnen? warum musste mein onkel, der durch eine 

Mine schwer verletzt wurde, in der portugiesischen 

armee kämpfen? »

wenige Jahre später, Paula war 18 Jahre alt 

und wollte studieren, machte ihr die neue sozialis-

tische regierung einen Strich durch die rechnung. 

Sie wurde an einer technischen ausbildungsanstalt 

als lehrerin eingesetzt. das zentrale Planungssys-

tem bestimmte, wo der Mangel an arbeitskräften am 

größten war.

das Studium holte Paula später in deutschland 

nach, die liebe zu einem jungen Mann aus hamburg 

machte es möglich. als diplomierte volkswirtin kam 

sie 1984 zur frauenanstiftung – eine der vorgän-

gerorganisationen der heinrich-Böll-Stiftung. Sie 

arbeitete an Projekten zum frauen-Empowerment in 

der ganzen welt und setzte sich systematisch mit fe-

ministischen theorien auseinander. « Bis dahin hatte 

ich ein gespür für ungerechtigkeit und Prozesse ge-

sellschaftlicher Marginalisierung. der enge Kontakt 

mit den feministinnen in deutschland hat mich dazu 

gebracht, mich mit dem feminismus als Konzept zu 

beschäftigen .»

nach 17 Jahren in deutschland – zum Schluss 

in der zentrale der heinrich-Böll-Stiftung in Ber-

lin – fassten Paula und ihre familie den Entschluss, 

zurück ins südliche afrika zu gehen. Sie arbeitete 

einige Jahre als Entwicklungshelferin für eine inter-

nationale ngo, bevor sie 2008 erneut zur heinrich-

Böll-Stiftung kam, diesmal ins regionalbüro Kap-

stadt. heute ist sie Koordinatorin des Programms 

« Menschenrechte und Politische rechte », das einen 

starken geschlechterdemokratischen Schwerpunkt 

hat.

was Paula in ihrer arbeit auszeichnet, ist ihr 

besonderer zugang zu Menschen, ihr politisches 

gespür und ihre hohe glaubwürdigkeit. Sie vertritt 

nicht lediglich eine westliche « geberorganisation », 

die sich, einer entwicklungspolitischen Mode fol-

gend, plötzlich « gender » auf die fahnen geschrieben 

hat. die Partnerinnen nehmen ihr ab, dass sie teil 

der Bewegung ist, dass die heinrich-Böll-Stiftung es 

ernst meint mit ihren geschlechterpolitischen zielen. 

Mit ihrem charme und ihrer Beharrlichkeit kann 

Paula selbst in Situationen vermitteln, in denen an-

dere längst aufgegeben hätten – beispielsweise, wenn 

eher traditionelle afrikanische frauenrechtlerinnen 

und lgBt-aktivistinnen keine gemeinsame politi-

sche Strategie finden. und dies, obwohl beide Seiten 

betonen, dass die südafrika nische frauenbewegung 

sich nicht spalten darf.  
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kapitel iii.

wirtSchaft 
gESchlEchtErgErEcht 
gEStaltEn

wirtschaftliche globalisierungsprozesse haben mit ihren ungleichzeitigkei-
ten und Brüchen sehr verschiedene und oft gegenläufige auswirkungen auf frauen und 
Männer. Sie verändern ökonomien, Sozialsysteme und Kulturen in unterschiedlicher 
weise. in manchen ländern, regionen oder Branchen haben frauen arbeitsplätze gefun-
den, die ihnen zu mehr unabhängigkeit verhelfen. die Erwerbsbeteiligung von frauen 
ist in den letzten Jahren stark gestiegen. auf der anderen Seite konzentrieren sie sich 
immer noch in schlecht bezahlten Berufen und tätigkeiten. Sehr viele können von ihrem 
Einkommen nicht angemessen leben: frauen stellen weltweit 60 Prozent der arbeitenden 
armen.

Mit der wirtschafts- und finanzkrise verlieren zusätzlich 
viele Menschen ihren arbeitsplatz. die zunehmende Prekarisie-
rung trifft frauen auch indirekt, weil sie viele Männer in ihrem 
Selbstverständnis als Ernährer einer familie erschüttert.

informelle Beschäftigung hat weltweit ein rekordniveau 
erreicht. 1,8 Milliarden Menschen arbeiten ohne formalen ar-
beitsvertrag und ohne soziale absicherung. in Subsahara-afrika 
sind schon jetzt drei viertel aller arbeitsplätze außerhalb der 
landwirtschaft « informell ». Mehr als 700 Millionen informell 
Beschäftigte leben von weniger als 1,25 uS-dollar am tag. auch 
der informelle Sektor, wo jeder auf eigene (bescheidene) rech-
nung arbeitet, ist von geschlechtsspezifischen ungleichheiten ge-
kennzeichnet. das zeigt die Statistik, wenn man die daten für 
afrika aufschlüsselt: dann sind es 84,1 Prozent der frauen, die 
im informellen Sektor arbeiten, und 63 Prozent der Männer.

geschlechterungleichheit besteht nicht nur in der Erwerbs-
arbeit, sie setzt sich in der Sorgearbeit fort. Sie wird weitgehend 
unbezahlt von frauen geleistet. die ökonomisch gut gestellte glo-
bale Mittelklasse verharrt in der tradierten geschlechtsspezifi-
schen arbeitsteilung, nur leistet sie sich häufig – ob in Berlin oder 
Beirut, ob in lagos oder los angeles – schlecht bezahlte Putzhil-
fen, Kindermädchen oder altenpflegerinnen. die neuverteilung 
von Sorgearbeit findet rund um den Erdball statt. Jedoch nicht 
zwischen Männern und frauen, sondern zwischen frauen aus 
ganz verschiedenen ländern, sozialen Klassen und Kulturen.

Migration – immer noch als Männerdomäne angesehen – 
ist deshalb längst weiblich: die hälfte aller Migranten sind frau-
en. nahmen sie in der vergangenheit überwiegend als familien-
angehörige, vertriebene oder flüchtlinge an den internationalen 
wanderungsbewegungen teil, so ziehen heute immer mehr frau-

en auf der Suche nach arbeit in die ferne. obwohl sie oft eher 
wenig verdienen, sparen sie eisern und unterstützen die zurückge-
bliebenen familien.

die ambivalenz ökonomischer globalisierungsprozesse 
zu verstehen und ihre auswirkungen in Entscheidungsprozes-
se einzubringen ist ein wichtiges themenfeld für internationale 
geschlechterpolitik. das wissen um die auswirkungen globaler 
wirtschaftlicher Prozesse und politischer Entscheidungen zu ver-
tiefen und zu erweitern – sei es in der handels-, arbeitsmarkt-, 
finanz- und investitionspolitik –  ist ein großes anliegen der in-
ternationalen arbeit der heinrich-Böll-Stiftung. unsere Kapa-
zitäten dafür müssten in zukunft noch systematischer ausgebaut 
werden. Kompetente Partnerinnen und Partner vor ort zu finden 
ist nicht ganz einfach. frauenorganisationen weltweit haben sich 
immer stärker auf die politische Sphäre, auf rechtliche gleich-
stellungspolitik, auf die institutionalisierung von frauen- und 
geschlechterpolitik konzentriert und weniger auf ökonomische 
fragen. auch die globalisierungskritischen Bewegungen welt-
weit sind erstaunlich geschlechterblind. dennoch gibt es mitt-
lerweile eine vielzahl von geschlechterdifferenzierten analysen, 
insbesondere zu einzelnen Sektoren wie der textil- und compu-
terbranche oder zur landwirtschaft, wo das gros der formalen 
und informellen Beschäftigung von frauen stattfindet. ökonomi-
sche feministinnen haben vielfältige konzeptionelle grundlagen 
für geschlechtersensible Konzepte und analysen geschaffen. Sol-
che Perspektiven in ökonomische Entscheidungsfindungsprozes-
se einzubringen ist u. a. das ziel unseres Engagements beim lau-
fenden bilateralen abkommen zwischen der Europäischen union 
und indien.



wirtschaftliches Empowerment von frauen zu stärken ist 
zwar häufig ziel vieler klassischer Entwicklungsprojekte. unser 
ansatz zielt darauf ab, geschlechter politisches wissen und die 
Kompetenzen von frauen (und Männern) bei nationalen und in-
ternationalen wirtschaftspolitischen Entscheidungen zu vertiefen 
und globale netzwerke in ihrer fähigkeit zur Einmischung zu 
unterstützen. Ein Schlüsselprojekt sind regelmäßige Summer 
Schools unter dem Motto « Engendering Macroeconomics ». drei 
internationale und drei regionale Summer Schools haben wir in 
den letzten Jahren umgesetzt. wir haben dieses Programm aus-
gewertet: der Bedarf nach ökonomischem wissen ist immens, 
Kompetenzen werden bei solchen Summer Schools gestärkt. Je-
doch brauchen solche Summer Schools vielmehr nachbereitung 
und Engagement, wenn daraus politische netzwerke mit Einfluss 
auf ökonomische Entscheidungsprozesse entstehen sollen. wir 
nehmen diese herausforderung an und werden uns in zukunft auf 
regionale Summer Schools konzentrieren.  

SüdafriKa
am ende der kette

gertruida Baartman musste ihren ganzen Mut zusammen-
nehmen, als sie 2006 vor den aktionären der britischen Super-
marktkette tESco stand. aber sie war sich ihrer Sache sicher: 
dass es nicht recht ist, dass sie, witwe und Mutter von drei Kin-
dern, so wenig verdient, dass es hinten und vorne nicht reicht. 
frau Baartman pflückt sechs Monate im Jahr obst auf einer 
farm in ceres (Südafrika) – früchte, die tESco in seinen ge-
schäften verkauft.

Sie bekam viel Beifall für diese rede; david reid, der tE-
Sco-chef, lobte ihren Mut und versprach, dass sie dafür nicht be-
straft werde und dass man die arbeitsbedingungen in Südafrika 
überprüfen werde. doch kaum war gertruida Baartman wieder 
zuhause, musste sie erleben, dass der farmer sie für die nächste 
Saison nicht wieder anheuern wollte. nur einer energischen in-
tervention von women on farms (wfP), der gruppe, die sie nach 
london entsandt hatte, ist es zu verdanken, dass sie am Ende 
wieder beschäftigt wurde. aber für loyalität über den lohn hin-
aus war nun kein Platz mehr: hatte der farmer früher ihren im 
rollstuhl sitzenden Bruder zum arzt transportiert, muss sie nun 
selbst dafür sorgen und aufkommen.

auf « ihrer » farm haben sich die arbeitsbedingungen seit-
her etwas verbessert, aber grundlegend geändert hat sich für die 
Saisonarbeiterinnen am Kap kaum etwas. gertruida Baartman 
ist deshalb 2007 noch einmal nach großbritannien gereist. Sie 
hat den aktionären vorgerechnet, dass sie vier Stunden arbeiten 
muss, um sich eine tüte südafrikanische Birnen bei tESco leis-
ten zu können.

dass eine arbeiterin zu aktionären sprechen kann, zeigt, 
wie weit der horizont von women on farms reicht. die orga-
nisation vertritt die interessen der in der kommerziellen land-
wirtschaft tätigen frauen – im alltag gegenüber dem einzelnen 
farmer, aber auch im widerstreit mit der regierung oder gegen 
ausländische Konzerne. fatima Shabodien, die direktorin, be-
wegt sich auf einer farmarbeiterinnenversammlung genauso si-
cher wie auf feministischen Kongressen oder in harten debatten 
über die strukturell ungerechte weltwirtschaft.

noch nie in der geschichte Südafrikas waren so viele frau-
en in der landwirtschaft beschäftigt. unter der apartheid lebten 
die arbeiterfamilien in einfachen häusern auf dem land ihres 
arbeitgebers, in einem quasifeudalen verhältnis vom farmer ab-
hängig. und frauen waren anhängsel der Männer, arbeiteten als 
« frau von » im haus oder in der Saison mit. über generationen 
ging das so.

Mit den neuen gesetzen zugunsten der farmarbeiter und 
im kalten weltwirtschaftlichen wind werden die informellen, 
aber permanenten und mit wohnmöglichkeit verbundenen ar-
beitsverhältnisse zugunsten von Saisonverträgen abgelöst. Mit 
diesem Prozess geht eine feminisierung einher: « Etwa 60 % der 
arbeit wird heute durch Saisonkräfte erledigt, und zwei drittel 
davon sind frauen », sagt fatima Shabodien.

women on farms ist aus einer 1992 ins leben gerufenen 
initiative von Menschenrechtsanwälten entstanden. 1996 wur-
de wfP dann als eigenständige organisation anerkannt und ge-
wann auch bald ausländische förderer. « wir tragen mit dazu 
bei, dass der auftritt von gertruida in london keine isolierte 
initiative bleibt », sagt Paula assubuji, Programmmanagerin 
im Kapstädter Büro der heinrich-Böll-Stiftung, « sondern dass 
weitere Schritte geplant, vorbereitet und durchgeführt werden 
können, die zu einer nachhaltigen verbesserung der Situation von 
frauen auf den farmen beitragen. » dazu gehört zum Beispiel 
juristische Expertise: Bei women on farms werden gesetzesent-
würfe auf ihre auswirkungen auf frauen auf den farmen geprüft. 
und wenn dann eine anhörung im Parlament stattfindet, wissen 
die wfP-frauen ihre interessen gut zu vertreten. die arbeite-
rinnen werden bei verschiedenen zusammenkünften über ihre 
rechte informiert und dazu ermuntert und angeleitet, nicht nur 
bei Kampagnen mitzumachen, sondern dabei führungsrollen zu 
übernehmen.

doch ngos können kommen und gehen, deshalb beschlos-
sen die bestehenden « vroue regte groepe » von wfP, diese Ba-
sisstruktur zum Kern einer starken organisation zu machen, die 
im namen ihrer Mitglieder handeln kann. 2004 war es dann so 
weit: am 9. august, dem nationalen frauentag, wurde die ge-
werkschaft Sikhula Sonke (« wir wachsen gemeinsam ») gegrün-
det. Sie hat heute mehr als 3.500 Mitglieder auf mehr als 120 
farmen. Bis Ende 2008 hat die Mutter wfP die tochter noch 
unterstützt, seither ist Sikhula Sonke komplett selbständig, und 
die beiden verstehen sich eher als Schwestern.

wie andere gewerkschaften streitet Sikhula Sonke für 
bessere löhne und gegen verstöße gegen das arbeitsrecht, etwa 
ungerechtfertigte Entlassungen. Bei einer anhörung des arbeits-
ministeriums im September 2008 in Paarl im weingebiet der 
Kapprovinz haben mehr als 400 arbeiter, die meisten frauen, den 
Behördenvertretern deutlich gemacht, dass ihr lohn zum leben 
nicht ausreicht. nirgendwo sonst im land waren so viele Men-
schen zu einer solchen anhörung erschienen. Seit dem 1. März 
2009 gilt immerhin ein neuer, der inflation angepasster Mindest-
lohn von 100 Euro im Monat. und die regierung hat endlich auch 
einer forderung der frauen entsprochen, diesen lohn nicht auch 
noch nach regionen zu differenzieren.

Eine frauengewerkschaft wie Sikhula Sonke geht aber 
weit über das hinaus, was vergleichbare männliche organisati-
onen behandeln. Sie muss sich, so fatima Shabodien, in einem 
« integrierten ansatz » mit allem beschäftigen, was das leben der 
farmarbeiterinnen beeinträchtigt und gefährdet. und da gibt es 
jede Menge Probleme. So sind zum Beispiel die verträge zum 
wohnrecht auf dem farmgelände fast alle mit einem Mann ab-
geschlossen. Stirbt er, hat die hinterbliebene frau keinen rechts-
anspruch, manche müssen gehen und verlieren damit auch ihre 
arbeit. und sie müssen oft allein für die Kinder aufkommen, weil 
die Männer sich der verantwortung entziehen. die frauen ha-
ben zwar anspruch auf leistungen aus Südafrikas rudimentärem 
Sozialstaat (zum Beispiel Kindergeld), brauchen aber unterstüt-
zung, um anträge zu stellen.

Besonders schwierig ist der Kampf gegen die endemische 
gewalt auf den farmen. alle gewerkschaftsmitglieder machen 
es sich zur aufgabe, gegen übergriffe auf frauen in ihren ge-
meinschaften vorzugehen. Sie wissen, dass sie sich auf die Polizei 
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nicht verlassen können. « die ist in ländlichen gebieten mehr auf 
die Bekämpfung von viehdiebstahl ausgerichtet », sagt wendy 
Pekeur mit bösem Spott.

gertruida Baartman, fatima Shabodien und wendy Pe-
keur kämpfen mit den aus der apartheid übernommenen Struktu-
ren, gegen zu niedrige löhne, schlechte arbeitsbedingungen und 
die Missachtung und Misshandlung von frauen. und gleichzeitig 
rütteln sie an einer langen weltwirtschaftlichen Kette, die immer 
straffer organisiert wird, weil am anderen Ende der welt akti-
onäre geld sehen wollen. damit sich an dieser ungerechtigkeit 
etwas ändert, ist gertruida Baartmann zweimal nach london 
gereist.

www.wfp.org.za

BraSiliEn
auf den teller und nicht 
in den tank

Brasilien hat sich in den letzten Jahrzehnten zu einer ag-
rargroßmacht entwickelt. das land ist weltweit der größte Pro-
duzent von zucker und fleisch, bei Soja steht es nach den uSa 
an zweiter Stelle. große unternehmen, oft als agrobusiness be-
zeichnet, führen diesen Prozess an und dringen in immer neue 
gebiete vor. So wird Soja in amazonien angebaut und trägt zur 
zerstörung der regenwälder bei.

die heinrich-Böll-Stiftung hat Studien zu den ökologi-
schen Konsequenzen des zunehmenden anbaus von agrotreib-
stoffen unterstützt und hilft nichtregierungsorganisationen, 
netzwerken, foren und forschungseinrichtungen dabei, eigene 
Positionen zu entwickeln.

der großflächige anbau von Monokulturen ist nicht nur 
eine Bedrohung für die letzten ökosysteme Brasiliens, sondern 
auch für Kleinbauern und traditionelle gemeinschaften. die oft 
versprochene landreform kommt nur schleppend voran. wäh-
renddessen expandiert das agrobusiness nicht nur, es verändert 
auch das Modell der landwirtschaftlichen Produktion. insbeson-
dere durch die Einführung genetisch veränderten Saatguts wer-
den Bauern in abhängigkeit von agrarkonzernen gebracht.

gegen dieses Modell wehren sich die sozialen Bewegungen 
Brasiliens, die landlosenbewegung MSt, die gewerkschaften 
der Kleinbauern, aber auch indigene völker und traditionelle ge-
meinschaften. in den vergangenen Jahren haben sich in all diesen 
Bewegungen auch frauen organisiert: Sie haben eine eigene or-
ganisation von landfrauen gegründet (MMc), die in vielen brasi-
lianischen Bundesstaaten präsent und landesweit anerkannt ist.

unterstützung bekommen sie auch von der alteingesesse-
nen organisation Sempreviva organização feminista (Sof), der 
die heinrich-Böll-Stiftung seit vielen Jahren verbunden ist. die 
feministinnen aus São Paulo arbeiten mit den frauen in den 
Bauernbewegungen zusammen, führen fortbildungsmaßnah-

men durch, organisieren treffen, veröffentlichen Materialien. im 
august 2008 luden sie zu einer diskussion über die zunehmende 
Produktion von agrotreibstoffen ein. Etwa 500 frauen aus dem 
ganzen land kamen und erörterten in Belo horizonte, was diese 
Entwicklung für frauen bedeutet: die weitere verdrängung des 
nahrungsmittelanbaus, die zunehmende Marginalisierung der 
bäuerlichen landwirtschaft durch das agrobusiness, das frauen 
allenfalls als Erntehelferinnen oder Köchinnen beschäftigt.

Campos Lindos: Kleinbäuerin vor der Enteignung – 
auf ihrem Land soll Soja angebaut werden.

Mit ihrer Kritik geraten die sozialen Bewegungen und Sof 
in Konflikt mit den progressiven regierungen lateinamerikas. 
das schreckt sie nicht, sie verschaffen sich sogar auf höchster 
Ebene gehör: Bei den jüngsten lateinamerika-gipfeln waren 
die frauen, unterstützt von Sof und der heinrich-Böll-Stiftung, 
so präsent, dass auch die regierungschefs ihnen zuhören muss-
ten. Sie fanden dabei mehr resonanz bei Evo Morales (Bolivien) 
und rafael correa (Ecuador) als bei lula da Silva (Brasilien) 
und hugo chavez (venezuela). immerhin: durch den Einsatz 
der frauen hat die Kritik an einem Entwicklungsmodell an ge-
wicht gewonnen, das auf der rücksichtslosen ausbeutung der na-
türlichen ressourcen und der verdrängung von Kleinbauern und 
Kleinbäuerinnen beruht.

www.sof.org.br

china
Zugang zu arbeit und sozialer 
sicherung für chinas Frauen

die wirtschaftsreformen der letzten 30 Jahre haben der 
volksrepublik china zu einem beeindruckenden wirtschafts-
wachstum verholfen. für Millionen Menschen haben sich die 
lebensbedingungen verbessert. doch die transformation der 
Plan- zur Marktwirtschaft hat auch einen Preis: die staatli-
chen kollektiven versorgungsstrukturen sind zu großen teilen 
aufgelöst worden, neue soziale Sicherungssysteme werden zwar 
geplant, sind aber bisher kaum eingeführt worden. das belastet 
insbesondere die frauen, die unter dem doppelten druck von fle-
xibilität (für die arbeit) und versorgung (diverser generationen 
der familie) stehen.

um Politikempfehlungen für die durchsetzung eines gleich-
berechtigten zugangs zum ersten arbeitsmarkt und zu sozialer 

bEi dEn JüngstEn 
lAtEinAmErikA-gipFEln 
wArEn diE FrAuEn so 
präsEnt, dAss Auch diE 
rEgiErungschEFs ihnEn 
zuhörEn musstEn.



Sicherung zu erarbeiten, hat die heinrich-Böll-Stiftung zwei 
forschungsprojekte zu « frauen und informelle Beschäftigung » 
und « frauen und unbezahlte reproduktionsarbeit » (2006–2008) 
gefördert.

die informelle Beschäftigung, d. h. eine tätigkeit ohne 
arbeitsvertrag, ist in den Städten zwischen 2002 und 2005 von 
18,5 % auf 32,6 % angestiegen, und die tendenz bleibt steigend. 
die Soziologin deng Quheng weist darauf hin, dass es im infor-
mellen Sektor sowohl selbständig arbeitende als auch lohnemp-
fänger gibt. wie wirkt sich dessen anwachsen auf die arbeitsver-
hältnisse von frauen und ihre soziale absicherung aus? welche 
rolle spielt dabei die versorgung von alten Menschen und Kin-
dern? welche unterschiede gibt es zwischen frauen aus städti-
schen und aus ländlichen regionen? diesen und weiteren fragen, 
die im regulären curriculum der wirtschaftswissenschaften aus-
geblendet werden, sollte mit den Studien nachgegangen werden.

die Studien zeigen die komplexe verschränkung von fa-
milie, arbeitsmarkt, Binnenmigration, von heimat-, wohn- und 
arbeitsort und die damit verbundenen Probleme von frauen auf. 
Beispielsweise haben nur gut ausgebildete städtische Ehefrau-
en mit Kindern ab zwei Jahren gute chancen, ihr Kind in einem 
öffentlichen städtischen Kindergarten unterzubringen und einer 
arbeit mit regulärem arbeitsvertrag und Sozialversicherung 
nachzugehen. die fürsorgepflicht für die eigenen Eltern, so ein 
teilergebnis einer Studie, beeinflusst die Möglichkeit, außerhalb 
des hauses zu arbeiten, kaum, während die Pflege der Schwie-
gereltern sie deutlich verringert und zeitlich begrenzt.

frauen aus ländlichen regionen, so eine andere Studie, die 
arbeit in fabriken oder informelle Beschäftigung in den Städten 
suchen, lassen ihre Kinder zunehmend bei ihren Eltern auf dem 
dorf zurück und gehen auch nach der heirat und geburt von Kin-
dern arbeiten. Klassische Pflichten der reproduktionsarbeit hal-
ten sie nicht mehr von einem Eintritt in den (zumeist informellen) 

arbeitsmarkt ab. die zunehmende Binnenmigration hat bewirkt, 
dass sichtbar mehr Kinder, Jugendliche und großeltern in die 
Betreuung von Kleinkindern und hausarbeit einbezogen werden, 
insbesondere Mädchen und großmütter.

allgemeine thesen über reproduktionsarbeit und zugang 
zum formellen und informellen arbeitsmarkt von frauen lassen 
sich nur schwer aufstellen: wegen der extremen Stadt-land-ge-
gensätze und großen unterschieden zwischen den einzelnen tei-
len des landes fehlen auch oft detaillierte Statistiken. die sehr 
unterschiedlichen lebenssituationen müssten in den Politikemp-
fehlungen für eine frauengerechtere Sozialversicherung berück-
sichtigt werden, wenn diese wirksam sein soll.

im rahmen der beiden Projekte sollte über die reine for-
schungsarbeit hinaus ein netzwerk von wissenschaftlerinnen, 
Mitgliedern von ngos und gongos (regierungskontrollierten 
ngos) aufgebaut werden. dazu ermöglichte die heinrich-Böll-
Stiftung anfang 2007 zwei chinesischen wissenschaftlerinnen 
des allchinesischen frauenverbandes (acwf) und des natio-
nalen Statistikbüros (nSdB) eine forschungsreise nach indien. 
dort besuchten sie workshops zum thema « informelle arbeit 
in china und indien » und lernten Mitglieder der frauengewerk-
schaft the Self-Employed women’s association (SEwa) und 
des Social centre for rural initiative and advancement (Scria) 
kennen. aufgrund der administrativen regularien chinesischer 
organisationen hinsichtlich der verwaltung von finanzen hat es 
sich jedoch als schwierig erwiesen, den aufbau eines netzwerkes 
langfristig finanziell zu unterstützen. infolgedessen werden zu-
künftig Projekte nur noch mit jeweils einem chinesischen Koope-
rationspartner durchgeführt.

und doch sind neue Querverbindungen entstanden: vier 
doktorandinnen aus dem forschungsprojekt präsentierten auf 
der landesweiten Konferenz der chinesischen wirtschaftswissen-
schaften im herbst 2008 in chongqing ihre forschungspapiere 

Chinesische Arbeiterinnen in einer Spielzeugfabrik in Guangdong
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zu unbezahlter reproduktionsarbeit. Bei einem gemeinsamen 
Mittagessen von wirtschaftswissenschaftlerinnen am rande 
der Konferenz war deutlich sichtbar, dass sich ein informelles 
netzwerk verschiedener generationen von forscherinnen aufge-
baut hat. Ein großer teil von ihnen hatte sich vor einigen Jah-
ren auf einem workshop in der Pekinger universität kennenge-
lernt, andere auf einer veranstaltung der heinrich-Böll-Stiftung 
in Shanghai. nicht wenige der etwas älteren frauen waren zwi-
schenzeitlich im ausland und können dadurch auch internationa-
le Kontakte in das netzwerk einbringen und den jüngeren frauen 
Stipendien etc. vermitteln.

Junge Frau vor dem National Centre for the 
Performing Arts in Beijing, VR China

die Motivation der chinesischen forscherinnen, den re-
formprozess chinas aktiv und konstruktiv mitzugestalten, ist 
beeindruckend. Sie sehen sich als intellektuelle in der verant-
wortung, sich für das allgemeinwohl und die weiterentwicklung 
der chinesischen gesellschaft einzusetzen, was sowohl auf die 
« konfuzianische » als auch die « sozialistische » tradition zurück-
geht. viele von ihnen gründen zusätzlich zu ihrer forschungs- 
und lehrtätigkeit initiativen und ngos an den universitäten, um 
Beratung für leute aus diversen Schichten der Bevölkerung an-
zubieten. auf diese art und weise sind sie teil des öffentlichen 
lebens und haben einen Praxisbezug zu den sozialen Problemen, 
der in der akademischen welt in deutschland nicht sehr häufig 
zu finden ist.

www.boell.de

china
peinliche prüfung

Eine anleitung, um der regierung auf den zahn zu fühlen, 
ob sie das geld für die richtigen ziele ausgibt – für die allermeis-
ten chinesinnen und chinesen ist das eine ungewohnte vorstel-
lung. von großen Banken zu verlangen, dass ihre investitionen 
auch frauen zugute kommen, mit Sicherheit auch. genau dazu 
aber hat gender action aus washington zusammen mit Juristin-
nen vom women’s law Studies and legal aid center (wlSlac) 
der universität Peking eine handreichung erarbeitet.

gender action und wlSlac haben sich gleich an schwer-
gewichtige Projekte herangewagt – die investitionen der welt-
bank, der asiatischen Entwicklungsbank und der international 
finance corporation, kurz: der in china tätigen international 
financial insitutions (ifis). in deren Entscheidungsgremien hat 
auch die chinesische regierung Sitz und Stimme.

nützen die Projekte auch frauen? oder haben sie gar 
schädliche auswirkungen auf deren lebenssituation und das ge-

schlechterverhältnis? dass alle drei Banken erklärtermaßen eine 
« genderpolitik » haben und dass man bei ihnen vorstellig werden 
kann, wenn man der Meinung ist, dass sie sich nicht daran halten, 
erklären die ersten beiden abschnitte der handreichung. wel-
che fragen man stellen muss, um sich ein präzises Bild zu ma-
chen und ihnen wirklich auf den zahn fühlen zu können, zeigen 
die « checklisten » des dritten Kapitels. im vierten Kapitel stellen 
gender action und wlSlac ihre gemeinsam erarbeitete Prü-
fung von 50 investitionen der drei Banken in china vor, eine re-
präsentative Stichprobe von deren china-Engagement.

Mehr als die hälfte aller in dieser Studie berücksichtigten 
ifi-investitionen analysieren das geschlechterverhältnis über-
haupt nicht, über drei viertel benennen die Kluft zwischen Män-
nern und frauen nicht und nehmen sich auch nicht vor, daran 
etwas zu verändern, beziehungsweise wollen auch gar nicht in 
Betracht ziehen, wie sich das, was sie tun, auf frauen und Män-
ner jeweils auswirkt. die asiatische Entwicklungsbank schneidet 
dabei besser ab als die weltbank, und die liegt wiederum vor der 
international finance corporation. Bestanden aber haben alle 
drei das Examen nicht.

literatur

gender action/ngo legal aid (supported by heinrich Böll found-
ation): ifi gender audit and advocacy. a toolkit for chinese civil 
Society organizations, washington 2008

indiEn
Freihandel verhindert 
Frauenförderung

indien ist stolz darauf, die größte demokratie der welt zu 
sein. 15-mal wurde seit der unabhängigkeit ein Parlament ge-
wählt, beim urnengang 2009 gab es 714 Millionen Stimmbe-
rechtigte – mehr als zweimal so viele wie bei der wahl zum Euro-
päischen Parlament.

doch wie steht es im alltag um die demokratie, wenn das 
Ministerium für handel und industrie hinter verschlossenen tü-
ren mit der Eu einen vertrag aushandelt, der auswirkungen auf 
das leben der 1,14 Milliarden inderinnen und inder haben wird? 
die verhandlungen für ein Eu-india free trade agreement 
(fta) waren am 28. Juni 2007 aufgenommen worden.

aber wo ist die Mitbestimmung des Parlaments, wo wird 
der Sachverstand der zivilgesellschaft gehört, wo wird berück-
sichtigt, welche auswirkungen einzelne gruppen der gesellschaft 
befürchten?

um diese fragen in einem Brückenschlag zwischen indien 
und der Eu aufzunehmen und dabei einen akzent auf « gender 
und handel » zu setzen, ging die heinrich-Böll-Stiftung in indi-
en eine Kooperation mit widE, einem feministischen netzwerk 
von frauen- und Entwicklungsorganisationen in Europa, ein. im 
widE-netzwerk beschäftigen sich gender-Expertinnen und ak-
tivistinnen bereits seit 1995 mit handelsfragen. dabei geht es 
insbesondere um die geschlechtsspezifisch unterschiedlichen im-
plikationen von handelspolitik. Eine Studie von christa wichte-
rich zu den genderbezogenen und sonstigen sozialen auswirkun-
gen des Eu-indien-handelsabkommens war grundlage für einen 
workshop im März 2008 in new delhi mit indischen ngos, bei 
dem detailliert analysiert wurde, wo die gefahren eines derarti-
gen freihandelsabkommens liegen.

wie jede andere ökonomische Politik wirken sich auch 
freihandelsabkommen unterschiedlich auf die geschlechter aus. 
in einem land, in dem ein viertel der Bevölkerung unterhalb der 
armutsgrenze lebt und frauen am unteren Ende der werte- und 
Einkommensskala angesiedelt sind, wird freier wettbewerb ihre 
lage noch prekärer machen. Kleine und mittlere industriebetrie-
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be, Bäuerinnen und Saisonarbeiterinnen, Kleinhändlerinnen und 
frauen im informellen Sektor werden der Macht und dem Sog 
von großunternehmen ausgesetzt sein. gleichzeitig setzen aus-
ländische investoren in Exportsektoren wie der herstellung von 
textilien und leder, der diamantenverarbeitung und in call-cen-
tern ganz stark auf frauen als Billigarbeiterinnen.

und wenn gleichzeitig der politische Spielraum der indi-
schen regierung beschnitten wird, durch vorgaben bei ausschrei-
bungen bestimmte gruppen der gesellschaft bevorzugt zum zuge 
kommen zu lassen (« affirmative action ») oder bei der landwirt-
schaftspolitik die Ernährungssicherung in den vordergrund zu 
stellen, dann wird es noch schwerer, die lage der frauen zu ver-
bessern. Bedroht sein kann auch der zugang zu grundlegenden 
diensten wie wasser- und gesundheitsversorgung. Kommen hier 
private anbieter zum zug, wird nicht mehr die grundversorgung 
im Mittelpunkt stehen, sondern der gewinn. und darunter wer-
den auch wieder insbesondere die frauen zu leiden haben.

ziel des workshops im März war, aufmerksamkeit zu 
lenken auf die sozialen und genderbezogenen Konsequenzen des 
abkommens. Eine lobby-reise nach Brüssel machte fünf indi-
sche ngo-vertreterinnen und -vertreter mit den politischen 
Strukturen bei der Eu vertraut. Sie motivierte und stärkte die 
vernetzung weiter und gab entscheidende impulse für das neu 
gegründete indische forum on ftas, ein netzwerk indischer 
organisationen, das sich kritisch mit allen derzeit geplanten 

freihandelsabkommen indiens auseinandersetzt. Ein internet-
gestütztes netzwerk wurde eingerichtet, eu-india-fta-l@gn.apc.
org, das 95 abonnenten hat, 2/3 davon in Europa, 1/3 in indien 
und anderen asiatischen ländern. Meist sind es ngos, aber auch 
Europa-Parlamentarier sind darunter. hier werden informatio-
nen zum verhandlungsstand und anderen themen im zusammen-
hang mit dem Eu-indien-freihandelsabkommen zwischen euro-
päischen und indischen interessierten ausgetauscht.

am 21. September 2008 trat das forum on ftas mit einer 
demonstration vor der Eu-vertretung in new delhi zum ersten 
Mal an die öffentlichkeit und forderte die aussetzung der ver-
handlungen. 75 Personen und organisationen haben den aufruf 
unterzeichnet, frauengruppen sind kaum darunter. auch in indi-
en ist die zivilgesellschaft thematisch und regional zersplittert. 
deshalb wird die Kampagne nun verstärkt den Kontakt zu Basis-
bewegungen suchen, die gegen Probleme kämpfen, die durch ein 
freihandelsabkommen noch verschärft werden könnten.

zum austausch und der Koordination weiterer aktivitäten 
kamen im april 2009 dann drei repräsentantinnen des forums 
on ftas zu einem von widE und anderen europäischen ngos 
organisierten workshop zum Eu-indien-fta nach Berlin. widE 
in Europa und das forum on ftas in indien verlangen, dass öf-
fentlichkeit über den verhandlungsprozess hergestellt wird, dass 
sie zugang bekommen, gehört werden und Einfluss nehmen kön-
nen. Sie wissen, dass abkommen wie diese nicht geschlechtsneu-
tral sind – was immer auch über gleiche Bedingungen für alle 
behauptet werden wird. deshalb müssen die auswirkungen auf 

frauen immer mitbedacht und die abkommen so gestaltet wer-
den, dass sie die Kluft zwischen arm und reich, zwischen frau-
en und Männern nicht noch verbreitern, sondern den abbau von 
armut, nachhaltige Entwicklung und geschlechtergerechtigkeit 
fördern.

offenbar müssen auch die beiden größten demokratien der 
welt durch kleine, aber effektive netzwerke zu transparenz an-
gehalten und auf geschlechtergerechtigkeit verpflichtet werden.

www.wide-network.org 

www.boell-india.org

liBanon
rechtzeitig handeln

Strukturanpassungsprogramme, handelsabkommen und 
die Einbindung in freihandelszonen haben gravierende auswir-
kungen auf das leben der Bevölkerungen im nahen osten. doch 
sie erfahren erst etwas von diesen internationalen verträgen, 
wenn sie schon deren folgen spüren. da viele frauen im infor-
mellen Sektor und in der landwirtschaft arbeiten, sind sie von der 
ökonomischen integration ganz besonders betroffen. im libanon 
ist eine nationale Kommission mit den wto-verhandlungen be-
traut; zivilgesellschaftliche Kräfte sitzen dort nicht mit am tisch. 
um die verhandlungen von außen zu beobachten und beeinflus-
sen zu können, fehlt es ihnen an der nötigen Expertise.

Seit dem Jahr 2005 unterstützt das Büro Beirut daher 
die libanesische collective for research and training on deve-
lopment-action (crtd.a) darin, anhand von Pilotstudien und 
Seminaren Expertise zu schaffen und aufmerksamkeit darauf 
zu lenken, dass internationale handelsabkommen langfristige 
auswirkungen auf geschlechterbeziehungen und die soziale und 
ökonomische Stellung der frau haben. 2008 förderte die Stif-
tung erstmalig ein vom international gender and trade network 
durchgeführtes training für über 50 repräsentanten libanesi-
scher ngos, Kooperativen, gewerkschaften, un-organisationen 
und Ministerien. in workshops wurden die teilnehmerinnen und 
teilnehmer ermutigt, sich sektoriell (landwirtschaft, dienstleis-
tungen, textilindustrie etc.) wie auch thematisch (gats, gatts, 
triPS, rechte lokaler Produzenten, Subventionen) mit der Pro-
blematik intensiv auseinanderzusetzen. am Ende verständigten 
sie sich auf Prioritäten für gemeinschaftliche aktionen im Jahr 
2009: nämlich die neu gewonnenen Einsichten weiterzugeben, 
die Beitrittsverhandlungen aktiv zu begleiten und eine Schalt-
stelle für die zusammenarbeit zwischen der zivilgesellschaft und 
dem privaten Sektor einzurichten.

um grenzüberschreitende Kooperationen zu ermöglichen, 
waren auch syrische aktivistinnen zur teilnahme an der Konfe-
renz eingeladen worden, um sich mit den Mechanismen der wto 
vertraut zu machen. Mittelfristig soll eine regionale advocacy-
Plattform ins leben gerufen werden.

in anschluss an das training führte Mariarosaria iorio, di-
rektorin des international gender and trade network, mit unter-
stützung der Stiftung eine reihe von Konsultationen mit Personen 
und institutionen durch, die an den libanesischen wto-Beitritts-
verhandlungen beteiligt sind. gesprächspartner waren Personen 
in den verschiedenen Ministerien, der handelskammer und der 
zentralbank, dem Entwicklungsprogramm der vereinten natio-
nen (undP) und der Europäischen Kommission. die Ergebnisse 
sind in dem dokument «lebanon’s accession to the wto: high-
lights of critical issues» pointiert zusammengefasst, das in engli-
scher und arabischer Sprache online gelesen werden kann.

www.crtda.org.lb 

www.igtn.org

wiE JEdE AndErE 
ökonomischE politik 
wirkEn sich Auch 
FrEihAndElsAbkommEn 
untErschiEdlich AuF diE 
gEschlEchtEr Aus.
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uSa
Für Geschlechtergerechtigkeit 
in der globalen Wirtschafts- und 
Finanzpolitik

wie kann die gegenwärtig weitgehend geschlechterblin-
de volkswirtschaftliche theorie und Praxis so verändert werden, 
dass nicht ökonomischer Profit als wert an sich, sondern soziale 
gerechtigkeit, achtung von Menschen- und insbesondere frauen-
rechten und damit letztlich geschlechtergerechtigkeit die ziele 
wirtschaftlichen handelns werden?

die fünfte internationale Summer School in washington 
beschäftigte sich 2007 mit gender-Politiken und gender-im-
plikationen der Politik der internationalen finanzinstitutionen 
(weltbank, internationaler währungsfonds sowie multilaterale 
Entwicklungsbanken). Einmal sollten frauen(gruppen) aus den 
Partnerländern motiviert werden, sich mit makroökonomischen 
fragen zu beschäftigen, zum anderen sollten ökonomen und Ent-
wicklungsexperten dazu bewegt werden, einen gender-Blick auf 
ihr Metier zu wagen.

das Büro washington der heinrich-Böll-Stiftung hatte 
sich schon zuvor viele Jahre mit gender und Makroökonomie be-
schäftigt, vor allem im handelsbereich und in Kooperation mit 
gender action, einer nichtregierungsorganisation, die sich seit 
langem auf dieses thema spezialisiert hat.

die öffentlich finanzierten internationalen finanzinstitu-
tionen sollen armut reduzieren und wirtschaftliches wachstum 
fördern. dennoch ignorieren sie oft die ungleichheit zwischen 
Männern und frauen und tragen dazu bei, dass armut, Prosti-
tution und hiv/aids zunehmen, urteilen gender action und das 
center for international law, beide mit Sitz in washington. ob-
wohl einige der untersuchten multilateralen Banken eine gender-
Politik haben, kommt sie wegen mangelnder finanz- und Per-
sonalausstattung kaum zum zuge. weniger als ein Prozent der 
angestellten dieser institutionen sind gender-Expertinnen und 
gender-Experten.

von den finanzinstitutionen selbst als geschlechterneutral 
bewertet, zeigen diese Politiken eindeutig geschlechterdifferen-
zierte auswirkungen, die frauen überproportional benachteili-
gen. dies analysierten die Sommer-Schülerinnen und -Schüler an 
Beispielen wie dem « inflation bias » der globalen währungshüter 
des iwf: fallen staatliche Sozial-, gesundheits- und Erziehungs-
angebote für die ärmeren Bevölkerungsschichten weg, überneh-
men frauen – unbezahlt – diese fürsorgepflichten, die sich in kei-
ner nationalen wirtschaftsstatistik eines landes wiederfinden.

neben der Eröffnung neuer Kontakte und künftiger Koope-
rationsmöglichkeiten gab die Summer School den teilnehmen-
den gelegenheit, ihr neuerworbenes wissen und ihre fähigkeit 
als advokaten und advokatinnen für geschlechtergerechte wirt-
schafts- und finanzpolitik in diskussionen mit vertreterinnen 
und vertretern der weltbank, des iwf und der uS-regierung bei 
Besuchen in den entsprechenden institutionen zu testen.

um die Ergebnisse weiterzutragen, wurden lehrmodule 
entwickelt, die als webdossier heruntergeladen werden können.

literatur

genderaction: «gEndEr guidE to world BanK and iMf 

Policy-BaSEd lEnding» (washington 2006)
genderaction/center for international law: «gEndEr JuSticE: 

a citizEn’S guidE to gEndEr accountaBility at intEr-

national financial inStitutionS» (washington 2007)
www.boell.org

thailand
die « aunties » übernehmen 
die Führung

in thailand hat der zusammenhalt und der Einfluss der 
frauenbewegung in den vergangenen Jahren deutlich abgenom-
men. die nachwachsende generation von feministinnen und gen-
der-aktivistinnen erhält in den hierarchischen Strukturen vieler 
organisationen von der älteren generation wenig chance, sich 
zu etablieren und zukunftsweisend und, wie sie es selbst nennen, 
« postmodern » oder « postkolonial » zu positionieren.

dagegen spielen frauen in den sozialen Bewegungen in 
thailand eine große und oft auch eine führende rolle. Eine Stu-
die der « campaign for alternative industry network » (cain) 
hat untersucht, warum das so ist. « wir wollen keine zwietracht 
zwischen Männern und frauen säen », sagt Penchom Saetang von 
cain, « aber uns ist aufgefallen, dass in vielen graswurzelbewe-
gungen hoch motivierte und starke frauen aktiv sind. Männer 
engagieren sich auch, aber frauen haben eine andere herange-
hensweise und verfolgen andere Strategien. »

Dawan Chantharahassadee

Es sind die « aunties » (tanten), die in diesen Bewegungen 
den ton angeben. dabei – das haben die Befragungen für die Stu-
die ergeben – haben sie jede Menge widerstände zu überwinden. 
das beginnt schon in der eigenen familie. Somboon Sirkham-
dokkhae, die für betriebliche arbeitsschutzmaßnahmen kämpft, 
wurde wegen ihrer Staublunge nicht nur vom rest der familie 
isoliert, ihr Mann drohte auch dreimal mit Scheidung, weil er 
nicht einsehen mochte, warum sich seine frau für andere enga-
giert. dawan chantharahassadee, die Korruption bei einem gro-
ßen wasseraufbereitungsprojekt aufgedeckt hatte, fürchtete sich 
mehr davor, dass ihr Mann sie eines tages verlassen könnte, als 
sich mit hohen regierungsbeamten anzulegen.

viele frauenaktivistinnen mussten sich übler nachrede er-
wehren; so wird zum Beispiel oft verbreitet, dass sie fremd gingen. 
die gruppe von Sompong wiangjand und charoen Kongsuk, die 
gegen einen damm kämpft, hat deshalb begonnen, die famili-
en der beteiligten frauen in mehr als 60 dörfern regelmäßig zu 
besuchen. nur eine frau, Phinant chotirosseranee, wurde von 
ihrem Mann von anfang an unterstützt: Mit dem, was sein laden 
abwirft, finanziert er einen teil ihrer Kosten. chintana Kaewk-
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hao, die immerhin ein Kohlekraftwerk verhindert hat, ist finanzi-
ell nicht so gut gestellt. Sie ist immer wieder bedroht worden, so 
dass ihr Mann sie meist begleiten und der familieneigene gemü-
seladen geschlossen bleiben muss.

Chintana Kaewkhao

die frauen hatten keineswegs schon zu Beginn an der Spit-
ze ihrer jeweiligen Bewegung gestanden. Sie haben erst über-
nommen, nachdem die Männer müde wurden oder sich durch lu-
krative angebote kooptieren ließen. charoen Kongsuk, die alte 
dame, die von anfang an gegen den damm kämpfte, der ihre le-
bensgrundlagen bedrohte, bekam an 15 tagen in folge Besuch 
von einem früheren gouverneur, der sie von ihrer Kampagne ab-
bringen wollte. « warum bieten Sie mir so viel geld an, wie ich 
will? », fragte sie ihn. « das kann ich nicht akzeptieren. ich hatte 
geld, bevor es mit diesen staatlichen Entwicklungsprojekten los 
ging. ich hatte vieh – Schweine, Enten, hühner. und ich hatte 
halsketten. von allem genug. ich habe Kleider, Kinder, meinen 
Mann und das haus, in dem Sie sitzen. für was sollte ich das geld 
brauchen? »

die frauen kämpfen nicht nur mit einem bodenständigen 
Selbstbewusstsein, sie eignen sich auch das nötige wissen an, um 
den Experten der unternehmen und der regierung entgegenzu-

treten. haben sie Erfolg, heben sie keineswegs ab, hat Penchom 
Saetang beobachtet, « sie kommandieren die anderen nicht her-
um und pflegen einen egalitäreren Kommunikationsstil. » damit 
die frauen nicht immer die hilfsarbeiten übernehmen, während 
die Männer die Mikrofone ergreifen und die lorbeeren einstrei-
chen, « müssen wir die sozialen Strukturen ändern », sagt Phinant 
chotirosseranee. « Solange die gesellschaft weiter auf die frau-
en herabsieht und dann von ihnen fordert zu kämpfen, wird es 
noch ungefähr 200 Jahre dauern, bis wir gleichberechtigung ha-
ben. aber wenn wir die Politik ändern und auch die infrastruktur, 
dann dauert es vielleicht nur 30 Jahre. »

die heinrich-Böll-Stiftung hat sich nach der Studie und 
einem workshop im november 2007 über von frauen geleite-
te umweltbewegungen entschlossen, zwei der frauen zu unter-
stützen: Bei chintana Kaewkao von der Ban Krud Environment 
and nature conservation group geht es nicht nur um den Kampf 

gegen Kohlekraftwerke, sondern auch um die rekrutierung und 
ausbildung von jungen frauen als trägerinnen zukünftiger Bür-
gerbewegungen. « Mir gefällt daran », sagt Jana Mittag vom Süd-
ostasienbüro der heinrich-Böll-Stiftung in chiang Mai, « dass 
wir unserem ziel näherkommen, gender in die programmatische 
arbeit zu integrieren ». Mit Sombun Srikamdokkae vom council 
of work and Environment related Patient’s network of thai-
land (wEPt) gelingt es, Berufskrankheiten und betriebliche Si-
cherheitsstandards aus geschlechterpolitischer Perspektive zu 
thematisieren. während Männer eher verletzungen davontragen, 
leiden frauen unter durch chronische Belastungen verursachten 
Schäden. auch bei diesem vorhaben geht es darum, ein netzwerk 
von weiblichen aktivistinnen aufzubauen.

Sombun Srikamdokkae

Mit den aus Bürgerbewegungen kommenden frauen kann 
dann vielleicht eines tages das grundsätzliche dilemma angegan-
gen werden: « frauen sind in nationale Politikentschei dungen nur 
wenig involviert, da sie diese von Männern dominierte Sphäre als 
zu ‹ schmutzig›, korrupt und ohne bestehende netzwerke als zu in-
effizient empfinden, um sich darin erfolgversprechend zu engagie-
ren. folglich ist stärkere politische Partizipation und vertretung 
von frauen auf der nationalen Politikebene nur aussichtsreich, 
wenn sich die grundsätzlichen Mechanismen, die nepotistischen, 
semi-feudalen männlich dominierten traditionen des regierens 
verändern » (heike löschmann, Büroleiterin bis 2008).

www.boell-southeastasia.org

cain
die campaign for alternative industry network (cain) 
entstand aus dem toxic chemical campaign committee 
(tccc), das nach dem chemischen großbrand in Bang-
koks Klong toey Port im März 1991 gegründet worden 
war. cain hat seit ihrer gründung vorrangig zu den 
auswirkungen von industrialisierung und Schadstoffbe-
lastung der chemieindustrie auf ökosysteme, gemeinden 
und die gesundheit der Beschäftigten gearbeitet. um die 
arbeiter/innen und die anlieger in ihrem recht auf eine 
saubere umwelt zu unterstützen, beteiligt sich cain an 
verschiedenen Kampagnen wie dem « right to Know » und 
dem « right to Justice and Participation ». und für die 
Menschen, die besonders unter den negativen auswirkun-
gen der industrialisierung gelitten haben, versucht cain 
eine verbesserung der lebensbedingungen und der ge-
sundheitlichen versorgung zu erreichen.

viElE FrAuEnAktivistin-
nEn musstEn sich üblEr 
nAchrEdE ErwEhrEn.
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romy shapira

romy Shapira ist immer für eine überra-

schung gut. Seit einiger zeit nimmt sie fahrstunden, 

um einen lKw-führerschein zu machen. die kleine 

und zierliche Person ist voller Energie und ideen. in 

ihrer freizeit spielt sie auch noch flöte und macht 

yoga.

auch bei der arbeit im Büro tel aviv der hein-

rich-Böll-Stiftung ist sie immer offen für neues. Sie, 

die hebräisch und Englisch fließend spricht, fragt 

Praktikantinnen und Praktikanten neugierig nach 

deutschen ausdrücken. als der Büroleiter sie kürz-

lich um die Erledigung einer Sache bat, konterte sie 

humorvoll in fast akzentfreiem deutsch: « ich habe 

keinen Bock! »

zum team gehört romy Shapira seit april 

2008. für ihre tätigkeit als Programmkoordinato-

rin für gender-Projekte hat sie nicht nur die nötigen 

Kenntnisse mitgebracht, sondern auch ihre guten 

Kontakte. Sie studierte an den universitäten von 

Jerusalem und tel aviv wirtschaftswissenschaften, 

Soziologie und anthropologie. Seit vielen Jahren 

engagiert sie sich in verschiedenen gruppen, die sich 

für soziale gerechtigkeit einsetzen.

romy Shapira ist in frauenorganisationen 

aktiv, die allen widrigen umständen zum trotz wei-

terhin versuchen, israelisch-palästinensische Kom-

munikation und Kooperation zu praktizieren. dazu 

gehört die gruppe Bat Shalom ebenso wie die inter-

nationale frauenkommission für einen gerechten und 

dauerhaften palästinensisch-israelischen frieden. 

romy Shapira hält regelmäßig vorträge zu Men-

schenrechtsfragen, vor allem im zusammenhang mit 

der lage ausländischer arbeitnehmer und arbeit-

nehmerinnen und dem Problem des frauenhandels.

Sie nahm die fäden der bestehenden arbeit im 

Büro der heinrich-Böll-Stiftung schnell auf und trug 

dazu bei, die Schwerpunkte zu präzisieren und zu 

profilieren oder neue akzente zu setzen. Einer von 

der Stiftung in auftrag gegebenen Studie über femi-

nistische organisationen in israel verhalf sie durch 

ihre zielgerichtete, präzise, kenntnisreiche arbeits-

weise zu einer solchen Qualität, dass sie nun auch 

veröffentlicht wird.

romy Shapira versteht sich als feministin und 

hat dazu ein umfassendes und differenziertes ver-

ständnis. So wehrt sie sich gegen versuche, feminis-

mus auf das thema frauenrechte zu reduzieren oder 

gar auf die frage, ob frauen bei einer Podiumsdis-

kussion vertreten sind. um zu einer geschlechterde-

mokratie zu kommen, müssen Männer ihrer Meinung 

nach integriert und herausgefordert werden.

in israel gibt es zahlreiche feministische grup-

pen, die sich für frauenrechte einsetzen. in einer 

gesellschaft, in der sowohl die jüdische Mehrheit wie 

die palästinensische Minderheit stark patriarchal 

und militaristisch geprägt sind, ist diese arbeit ein 

hartes geschäft und eine große herausforderung.

glücklicherweise ist romy Shapira nicht nur 

kenntnisreich, sondern auch hartnäckig. und falls 

sie wirklich mal eine auszeit vom Kampf für eine ge-

rechtere welt brauchen sollte, hat sie bald die Mög-

lichkeit, lastwagen zu fahren.  
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kapitel iV.

friEdEn StiftEn 
und SichErn

dass dies ein besonderes Ereignis in der geschichte der vereinten nationen 
war, war von Beginn an offensichtlich. der un-Sicherheitsrat hatte im oktober 2000 ein 
paar frauen zu seiner Sitzung eingeladen – frauen, die etwas über Krieg und frieden zu 
sagen hatten. und auch auf den Besucherrängen drängten sich ungewöhnlich viele weibli-
che gäste. nach längerer diskussion verabschiedete der rat am 31. oktober eine resolu-
tion, die sogleich als historisch eingestuft wurde: die resolution 1325.

55 Jahre hatte es gedauert, bis am Sitz der vereinten na-
tionen in new york amtlich wurde, was eigentlich offensichtlich 
ist: dass Krieg keine Sache unter Männern ist, dass der Krieg viel-
mehr beide geschlechter trifft, wenn auch in unterschiedlichem 
Maße und auf verschiedene weise. dass der Sicherheitsrat das 
Kriegsgeschehen endlich mit den augen der frauen betrachtete, 
ist auf zwei Entwicklungen zurückzuführen: den Krieg im ehe-
maligen Jugoslawien und die jüngere frauenbewegung, die den 
Blick dafür schärfte, dass frauen längst formulierte rechte ha-
ben und über jede Menge talente verfügen. So hatte die aktions-
plattform der weltfrauenkonferenz von Peking (1995) « frauen 
und Sicherheit » ein eigenes Kapitel gewidmet, und auch am Sitz 
der vereinten nationen in new york hatten engagierte frauen, 
friedensaktivistinnen und -aktivisten, un-angestellte und diplo-
maten einiger länder diesen « Meilenstein » vorbereitet.

Jahre später wirkt die in resolution 1325 formulierte Be-
sorgnis, dass « zivilpersonen, insbesondere frauen und Kinder, 
die weitaus größte Mehrheit der von bewaffneten Konflikten be-
troffenen Personen stellen … und dass sie in zunehmendem Maße 
von Kombattanten und bewaffneten Elementen gezielt angegrif-
fen werden », ziemlich harmlos, hat sich die welt doch inzwischen 
daran gewöhnen müssen, dass sexualisierte gewalt in Konflikt 
um Konflikt eingesetzt wird und dass die kalkulierte grausamkeit 
keine grenzen kennt. die Berichte aus dem ostkongo, wo frauen 
vor den augen ihrer Kinder und Männer sexuell gefoltert werden, 
sind dafür nur das bislang letzte Beispiel.

der Sicherheitsrat hat daraus selbst im Juni 2008 die Kon-
sequenz gezogen und zu sexueller gewalt in bewaffneten Konflik-
ten eine eigene, wesentlich schärfere resolution verfasst (1820), 

die einmütig verabschiedet wurde. darin heißt es nun: « dass es 
sich bei der großen Mehrheit der von bewaffneten Konflikten 
Betroffenen um zivilpersonen handelt, dass der Einsatz sexuel-
ler gewalt insbesondere gegen frauen und Mädchen gerichtet 
ist, namentlich auch als Kriegstaktik mit dem ziel, die zivilen 
Mitglieder einer gemeinschaft oder ethnischen gruppe zu ernied-
rigen, Macht über sie auszuüben, ihnen furcht einzuflößen, sie 
zu zerstreuen und/oder zwangsweise umzusiedeln und dass die in 
dieser weise begangene sexuelle gewalt in einigen fällen auch 
nach der Einstellung der feindseligkeiten anhalten kann ».

in der debatte hatte der holländische generalmajor Pa-
trick cammart, der für die un-Mission im Kongo (Monuc) tä-
tig war, seine Erkenntnisse nach 39 Berufsjahren so zusammen-
gefasst: « Es ist in einem bewaffneten Konflikt wahrscheinlich 
gefährlicher, eine frau zu sein als ein Soldat. » ungewöhnlich 
deutliche worte in der welt der internationalen diplomatie. die 
täter sollen nicht länger davonkommen. der rat betont, dass se-
xuelle gewaltverbrechen von amnestiebestimmungen ausgenom-
men werden müssen, und fordert die Mitgliedsstaaten auf, ihrer 
verpflichtung zur strafrechtlichen verfolgung der täter nachzu-
kommen. auch diese resolution wurde wegen ihrer klaren ansa-
ge sogleich «historisch» genannt.

der Meilenstein bleibt dennoch die resolution 1325. denn 
ihr geht es nicht allein um den Schutz der opfer und die Bestra-
fung der täter, sie sieht nicht nur die frauen am Konfliktherd, 
sie will ihnen auch einen Platz am verhandlungstisch und in der 
nachkriegsgesellschaft einräumen.  
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dass am 31. oktober 2000 in new york etwas 
möglicherweise welt veränderndes verabschiedet worden war, 
hat in deutschland kaum jemand bemerkt. dass es überhaupt in-
zwischen eine debatte und eine Bewegung zum thema gibt, ist 
überall auf der welt engagierten frauen zu verdanken. Sie sind 
es, die die resolution 1325 einer breiteren öffentlichkeit bekannt 
und auf die regierungen druck machen, die völkerrechtsver-
bindliche resolution endlich mit leben zu füllen. in deutschland 
arbeitet das gunda-werner-institut für feminismus und ge-
schlechterdemokratie in der heinrich-Böll-Stiftung gemeinsam 
mit dem « frauensicherheitsrat » – ein zusammenschluss frie-
densengagierter feministinnen – daran, druck auf die Bundes-
regierung zu machen und endlich einen aktionsplan zu 1325 zu 
verabschieden.

das Buch hoffnungsträger 1325: resolution für eine ge-
schlechtergerechte Friedens-  und sicherheitspolitik  in Europa, 
gibt auskunft, was frauenbündnisse mit viel ehrenamtlichem 
Engagement und, anders als lobbygruppen mit wenig geld aus-
gestattet, politisch bewirken können. wie kaum eine andere re-
solution des un-Sicherheitsrates kommt 1325 allmählich an 
der Basis an, insbesondere bei den frauen in den Konflikt- und 
Kriegsgebieten. Selbst frauen in Palästina, berichtet Maha abu-
dayyeh Shamas von der Partnerorganisation women’s centre for 
legal aid & counselling in ramallah, sprechen von dieser reso-
lution und setzen hoffnung in sie, während sie sonst kein gutes 
haar am un-Sicherheitsrat lassen. in nordnigeria hat man sie 
sogar ins haussa übersetzt und versucht, mit dieser rückende-
ckung aus dem fernen new york nun den örtlichen autoritäten 
die Beteiligung von frauen an friedensinitiativen abzuringen.

2010 feiert die un-resolution 1325 bereits ihren 10. ge-
burtstag. anlass, weltweit Bilanz zu ziehen und regierungen in 
aller welt auf deren umsetzung zu drängen. denn nach wie vor ist 
außen- und Sicherheitspolitik eine Männerdomäne. und selbst 
Konfliktprävention und Konfliktbearbeitung meint immer noch 
ohne geschlechterperspektive und ohne die unmittelbare Betei-
ligung von frauen an lösungen auszukommen. Ein gravierender 
fehler wie viele Beispiele gescheiterter Konfliktbearbeitung zei-
gen. überall macht geschlechterpolitik einen unterschied, auch 
bei Krieg und frieden.  

iSraEl
Was wäre wenn … 

Es gibt Momente, da gelingt etwas Besonderes. in israel 
war das im Juni 2005 mit der verabschiedung der Ergänzung nr. 
4 zum gesetz über die gleiche Beteiligung von frauen von 1951 
(amendment 4 to the Equal representation of women law) der 
fall. Eine Koalition feministischer organisationen hatte diesen 
tag gut vorbereitet.

der neue gesetzestext war von der resolution 1325 des 
un-Sicherheitsrates aus dem Jahr 2000 inspiriert worden, geht 

aber über deren allgemeine forderung nach Beteiligung von 
frauen in fragen von Krieg und frieden noch hinaus. Er will zu-
sätzlich gewährleisten, dass frauen aus den verschiedenen ethni-
schen, religiösen und sozialen gruppen des landes verantwort-
lich einbezogen werden.

was sich dadurch alles ändern könnte, haben die rechtsan-
wältinnen von itach-Maaki (« wir mit dir ») in fragen gekleidet: 
« wie würde die welt aussehen, wenn frauen friedensverhand-
lungen leiten und Konflikte zwischen nationen mit widerstrei-
tenden interessen lösen würden? und wenn sie dann auch noch 
Entscheidungen zum leben nach einem nationalen trauma tref-
fen würden? wie würde die sozioökonomische Kluft zwischen den 
verschiedenen gruppen in israel angegangen werden, wenn frau-
en aus allen gesellschaftlichen gruppen die gelegenheit hätten, 
Konzepte für die zu verfolgende Politik auszuarbeiten? was wäre 
anders in den Beziehungen der verschiedenen gruppen in israel, 
wenn jüdische, muslimische und christliche frauen bei Entschei-
dungen für das ganze land zusammenarbeiten würden? »

Friedenstaube in Acre, im Norden Israels

doch die schönen Bestimmungen mit dem revolutionä-
ren Potential sind offenbar schnell zu den akten gelegt worden. 
itach-Maaki, eine vereinigung von « rechtsanwältinnen für so-
ziale gerechtigkeit » hat sich 2007 vorgenommen, das zu ändern. 
« women’s voices – women’s impact » heißt ihr Projekt dazu. 
Sie wollen gender Mainstreaming und diversität in der arbeit 
der regierung verankern, wenn es um Konflikte und Sicherheit 
geht. die frauen der 2001 gegründeten Juristinnenvereinigung 
haben in dieser Sache mit der mit frauenförderung beauftragten 
Behörde Kontakt aufgenommen und dem zuständigen ausschuss 
des Parlaments einen Bericht vorgelegt. an das oberste gericht 
haben sie – gemeinsam mit anderen organisationen – eine Peti-
tion gerichtet, weil keine Beduinen-frauen an einer Kommission 
beteiligt wurden, die vorschläge für den umgang mit Beduinen-
Siedlungen im negev machen sollte. das gericht hat Sympathie 
für dieses anliegen durchblicken lassen und zustimmung signa-
lisiert, die Petition aber wegen der bereits weit fortgeschrittenen 
Kommissionsarbeit nicht angenommen.

und schließlich haben die itach-vertreterinnen mit den 
direktoren von sechs Ministerien gespräche über den Stand der 
dinge und deren sich aus dem gesetz ergebenden verpflichtungen 
geführt. Ende dezember 2008 haben sie sich, wieder gemeinsam 
mit anderen frauenorganisationen, auch noch an den Sicher-
heitsrat der vereinten nationen gewandt, damit die un darauf 
achten, dass israel seinen verpflichtungen aus der resolution 
1325 nachkommt, was im hinblick auf die politische Situation 
eine gewisse dringlichkeit hatte.

die heinrich-Böll-Stiftung ist die einzige organisation, 
die dieses bahnbrechende vorhaben aus den reihen der itach-
rechtsanwältinnen unterstützt. « die Ernsthaftigkeit und Profes-
sionalität, mit der die frauen arbeiten » beeindruckt uns mäch-
tig », sagt romy Shapira vom tel aviver Büro der Stiftung, « und 
die Sache ist der heinrich-Böll-Stiftung sowieso wichtig. »

www.itach.org
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nigEria
operation Frieden

alle Jahre wieder eskalieren Konflikte in nordnigeria so 
sehr, dass die fernsehbilder um alle welt gehen. Es gibt tote, 
brennende häuser und Straßensperren. damit sich solche Bil-
der möglichst nicht wiederholen, bildete der gender awareness 
trust (gat), eine 1990 gegründete organisation mit Sitz in Ka-
duna und abuja, mit finanzieller hilfe der heinrich-Böll-Stiftung 
2007/2008 24 frauen (jeweils die hälfte Muslima und christin-
nen) für friedensarbeit aus.

diese frauen führten dann zu zweit fortbildungsveranstal-
tungen in zwölf Kommunen des Bundesstaates Kaduna mit ins-
gesamt 270 teilnehmern (darunter 47 Prozent frauen) durch. 
dazu wurde eine leicht verständliche Broschüre zur un-reso-
lution 1325 auf Pidgin-Englisch und haussa erstellt. gat hat 
in Kaduna Erfahrungen gemacht, wie sie auch frauen aus an-
deren teilen der welt berichten: frauen, die während und nach 
unruhen eine beruhigende und vermittelnde rolle gespielt haben, 
dürfen hinterher nicht am tisch der friedensverhandlungen teil-
nehmen. Sie haben sich deshalb vorgenommen, mehr frauen in 
die schon vorhandenen gremien und initiativen für ein friedliches 
Miteinander zu bringen.

das ist mühselig, denn die für « ruhe und ordnung » verant-
wortlichen haben ganz andere vorstellungen von friedensarbeit. 
die meisten Bundesstaaten im nordwesten haben interreligiöse 
Komitees eingerichtet: da ernennt ein Mann, der gouverneur, so 
die Beobachtungen von gat, andere Männer. und auf den Stra-
ßen fahren Männer in Polizeiautos herum. im Bundesstaat Ka-
duna tragen sie uniformen mit der aufschrift « operation yaki » – 
operation Krieg.

die gat-frauen lassen sich von den Polizeisirenen nicht 
verunsichern: Sie setzen ihre friedensarbeit an der Basis fort. 
langsam, aber beharrlich.

literatur

undErStanding un SEcurity council rESolution 

1325 on woMEn, PEacE and SEcurity: PrEvEntivE 

PEacEBuilding ProJEct for coMMunity woMEn, 2008 
(gat 2008)
www.getaware.org

Frauen ist es nicht erlaubt, mit fremden Männern im Taxi zu fahren



KauKaSuS
omnibus 1325

für die von Männern dominierten gesellschaften des Kau-
kasus ist die Einbeziehung von gender-aspekten in die Konflikt-
analyse und -bearbeitung ein novum. das von der heinrich-Böll-
Stiftung mitfinanzierte und -organisierte fortbildungsprogramm 
für Mediatoren « omnibus 1325 » will frauen und Männer dafür 
sensibilisieren und ausbilden. im zentrum des Projekts stehen 
Qualifizierungskurse im Kaukasusgebiet und in deutschland: 
grundkurse (2006–2007), aufbaukurse (2007) und eine Semi-
nar- und Studienreise nach deutschland (2008). während die 
grundkurse sich hauptsächlich mit den inhaltlichen zusammen-
hängen von gender, Kultur und Konflikt befassen, geht es in den 
Modulen des aufbaukurses um Methodik, haltung und Einstel-
lung des trainers.

66 Personen, überwiegend frauen, konnten an den drei 
grundkursen teilnehmen. los ging die reise mit einem 10-tägi-
gen Seminar für den Südkaukasus im georgischen Bakuriani, ei-
nem einsamen ort in den Bergen. die nordkaukasier trafen sich 
in zwei Etappen, erst in novocherkask, der hauptstadt der don-
Kosaken, und später in Sochi am schwarzen Meer. den nord-
Süddialog über die kaukasischen Berge hinweg gewährleistete 
ein armenier. im Mai 2007 kamen zum dritten grundkurs je-
weils 10 Personen aus den nord- und aus dem Südkaukasus nach 
trabzon an der türkischen Schwarzmeerküste. der ort wurde 
deshalb gewählt, weil ein treffen in der region durch die zahlrei-
chen Konfliktlinien im Kaukasus schwierig geworden wäre.

für einige Personen wurde durch die teilnahme am Kurs 
eine tiefgreifende, persönliche veränderung ausgelöst. Bis dahin, 
so sagten sie am Ende, hätten sie den geschlechtsbezogenen tra-
ditionalismus ihrer gesellschaften kaum reflektiert und als un-
veränderbar hingenommen.

zu den folgetreffen « frieden sichtbar machen » im Septem-
ber 2007 in rostov am don und in tiflis kamen fast alle der teil-
nehmerinnen und teilnehmer der vorherigen grundkurse wieder 
zusammen. Sie konnten sich jeweils mit fünf absolventinnen und 
absolventen des deutschen Kurses austauschen. drei tage wur-
de gemeinsam gelernt: an « Best Practice »-Beispielen aus dem 
Südkaukasus und deutschland und der diskussion der eigenen 
Schwierigkeiten im Kreis von Kollegen. höhepunkt des treffens 
in tiflis war die abendveranstaltung mit den frauen in Schwarz 
(wiB) aus Belgrad. die feministisch-pazifistische grundhaltung 
der Belgrader frauen löste bei den teilnehmerinnen und teilneh-
mern, die aus gesellschaften kommen, deren kollektive feind-
bilder weitgehend akzeptiert sind, eine intensive diskussion über 
das eigene Selbstverständnis aus.

am aufbaukurs in istanbul im november 2007 haben 20 
absolventen der grundkurse teilgenommen, jeweils 10 aus dem 
nord- und Südkaukasus. Sie erarbeiteten während der Kursmo-
dule eigene thematische Einheiten und erprobten diese innerhalb 
und außerhalb des Kurses mit anderen gruppen.

im oktober 2008 fand in deutschland ein treffen der kau-
kasischen und der deutschen oMniBuS-Kurse statt. Ein teilneh-
mer aus aserbeidschan zeigte sich beeindruckt von der Scham der 
deutschen für den faschismus: « Bei uns gibt es so etwas nicht – 
wir schämen uns nicht für die vergangenheit, wir versuchen viel-
mehr, sie zu rechtfertigen. »

an dem viertägigen Seminar trafen die teilnehmenden 
mit vertreterinnen und vertretern von friedens- und Menschen-
rechtsorganisationen aus argentinien, chile, El Salvador, Kuba, 
Kolumbien und nicaragua zusammen – ein erster Schritt für ei-
nen trialog über die Praxis von genderbewusster friedens- und 
Menschenrechtsarbeit.

 frauEn an dEn vErhandlungStiSch 65

am Ende der drei Jahre ist ein international zusammenge-
setzter « Expertenpool » gewachsen, der seinerseits Bildungs- und 
Beratungsleistungen im Bereich gender in der gewaltfreien und 
konstruktiven Konfliktbearbeitung und friedensarbeit anbietet. 
das ist genügend treibstoff, damit der omnibus seine fahrt fort-
setzen kann.

die Erfahrung aus der pädagogischen arbeit der Mobilen 
friedensakademie oMniBuS linie 1325 im Kaukasus und in 
deutschland bildeten die grundlage für das Ende 2008 publizier-
te handbuch « gender in der friedensarbeit. Pädagogische anre-
gungen und Erfahrungen ». das handbuch liegt in russischer und 
in deutscher Sprache vor und ist bei owEn e.v. zu erhalten.

www.omnibus1325.de

KroatiEn
auf hohem niveau, seit Jahren 
beständig und gut vernetzt 

frauenbibliotheken und -dokumentationszentren sind in-
tegraler Bestandteil jeder frauenbewegung. Sie sammeln frau-
enspezifische daten, bewahren die geschichte der frauenorgani-
sationen und unterstützen frauenpolitischen aktivismus. oft sind 
sie auch die Basis für lokale nationale und internationale feminis-
tische vernetzung.

Seit 1992 entstanden auch in den postkommunistischen 
ländern autonome frauendokumentationszentren; die zenska 
infoteka in zagreb, Kroatien, war eine der ersten. gegründet 
wurde sie von der historikerin und archäologin durda Knezevic, 
die sich schon im sozialistischen Jugoslawien in der feministi-
schen organisation « frauen und gesellschaft » engagiert hatte.

zenska infoteka sammelt und verbreitet informationen, 
unterhält eine Präsenzbibliothek, veröffentlicht Bücher und eine 
zeitschrift, veranstaltet Seminare und internationale Konfe-
renzen, unterstützt forschungstätigkeit und erstellt auch selbst 
Studien. die Bibliothek verfügt über fast 4.000 Bücher und 800 
zeitschriften. von brot und rosen, der eigenen zeitschrift, sind 
bereits 32 ausgaben erschienen. Jedes heft hat einen themen-
schwerpunkt und berichtet zusätzlich über die kroatische frauen-
szene. daneben veröffentlicht zenska infoteka Bücher von kroa-
tischen autoren und übersetzungen ausländischer feministischer 
literatur, Klassiker ebenso wie neuerscheinungen.

die heinrich-Böll-Stiftung unterstützt die jährlichen in-
ternationalen Seminare « frauen und Politik », die infoteka seit 
1966 veranstaltet. dazu kommen 25 bis 30 frauen an das inter 
university centre in dubrovnik, einer renommierten Einrichtung 
für Postgraduiertenstudien. « ganz in der nähe der historischen 
altstadt diskutieren dann im land lebende frauen mit teilneh-
merinnen aus anderen teilen der welt über die Konflikte in la-
teinamerika und asien. auf diese weise nimmt Kroatien an inter-
nationalen debatten teil. » vedran horvat, leiter des Büros der 
heinrich-Böll-Stiftung in Kroatien, sieht darin einen gewinn für 
sein land.

www.zinfo.hr
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auch wenn sich eine gesellschaft von einer diktatur befreit, 
einen Krieg oder Konflikt hinter sich gelassen hat, so liegt doch 
lange noch ein Schatten der repressiven vergangenheit auf dem 
land und beeinflusst Politik und Kultur. Bei allen unterschied-
lichen Erfahrungen brauchen alle diese länder eine bewusste 
aufarbeitung der zeiten von willkür, unterdrückung und gewalt, 
bei der vor allem die opfer ihr recht auf Erinnerung und wie-
dergutmachung einfordern können. die wahrheit muss ans licht, 
sie darf nicht weggeschlossen werden, sonst ist eine versöhnung 
unmöglich. die heinrich-Böll-Stiftung hat es sich seit ihrer grün-
dung zur aufgabe gemacht, gesellschaftliche initiativen zu unter-
stützen, die die aufarbeitung von diktaturerfahrungen und somit 
ein Stück gerechtigkeit ermöglichen.  

ruSSland
Frauengedächtnis 
(in Zusammenarbeit mit memorial)

russische archive waren nie wirklich frei zugänglich für 
forscherinnen und forscher. zwar wurden nach dem Ende der 
Sowjetunion viele archive geöffnet, selbst des KgB, aber überall 
blieben große lücken, und die staatlichen geheimniskrämer be-
hinderten den zugang nach Kräften. Spätestens seit Putin 2000 
Präsident wurde, schließen sich die archiv-türen wieder. So liegt 
es immer mehr an guten verbindungen und glücklichen zufällen 

(meist in Kombination), wenn plötzlich ein kleiner aktenschatz 
aus den meist betongrauen archivkellern auftaucht. So war es 
auch beim « frauengedächtnis» . 2001 erhielt Memorial aus Ka-
sachstan die akten von mehr als 8.000 frauen, die während des 
großen terrors 1937–38 als « Ehefrauen von volksfeinden » für 
acht und mehr Jahre in ein spezielles lager bei akmolinsk in 
der kasachischen Steppe gesteckt wurden. gemeinsam mit der 
heinrich-Böll-Stiftung wurde schnell ein bis heute andauerndes 
Projekt daraus.

über die leiden und leidenswege von frauen im gulag 
gab es bis dahin hauptsächlich Biographisches und kaum wis-

senschaftliche untersuchungen. gemessen an der zahl der Män-
ner waren es wenige, in absoluten zahlen jedoch mehrere hun-
derttausend. noch weniger wussten die forscher/innen von den 
Millionen frauen, die zu hause, oft vergeblich und alltäglichen 
Schikanen und diskriminierungen ausgesetzt, auf ihre im gulag 
verschwundenen Männer warteten. wenig war auch vom Schick-
sal der Kinder solch unglücklicher Eltern bekannt.

am anfang des Projekts stand ein einfaches Erinnerungs-
buch. 2003 gab Memorial einen dicken, silbrigen Band unter 
dem titel « gefangene des alzhir »heraus. alzhir ist eine ty-
pisch gulag-sowjetische abkürzung und bedeutet « akmolinsker 
lager für Ehefrauen von volksfeinden ». dieses Buch versammelt 
nüchtern, auf jeweils ein paar zeilen gepresst, die Kurzbiographi-
en von mehr als 8.000 frauen.

das Echo war über Erwarten groß. vor allem viele Kin-
der oder besser: viele töchter der internierten frauen meldeten 
sich bei Memorial, aber auch einige wenige der überlebenden la-
gerinsassinnen selbst. offenbar rührte das Buch an einem tabu. 
Schnell erkannten die historikerinnen und historiker von Me-
morial sowohl die moralische verpflichtung als auch die wissen-
schaftliche chance. das Projekt nimmt erstmals in der histori-
schen forschung Bezug auf die besondere lage von frauen, die 
unter den totalitären Bedingungen der Sowjetunion repressionen 
ausgesetzt waren. Seit 2004 werden von Memorial-Mitarbeite-
rinnen interviews mit frauen aufgezeichnet, die entweder selbst 
in einem der lager waren oder die außerhalb damit zurechtkom-
men mussten, dass der Ehemann, der vater oder die Mutter in-
haftiert wurden. oft wurden die allein zurückbleibenden Kinder 
in spezielle Kinderheime gesteckt, um sie den Eltern systematisch 
zu entfremden und zu « echten Sowjetmenschen » umzuerziehen. 
die Erzählungen der verhafteten frauen und der Kinder handeln 
oft von meist tragisch-vergeblichen versuchen, nach der freilas-
sung wieder zueinander zu finden.

insgesamt hat Memorial bis Ende 2008 knapp 350 inter-
views mit diesen frauen und ihren Kindern aufgenommen, tran-
skribiert und analysiert. 2009 ist geplant, diese interviews mit 
einem umfangreichen apparat im internet öffentlich zugänglich 
zu machen – natürlich anonymisiert und mit dem ausdrücklichen 
Einverständnis der interviewten. Bis heute melden sich immer 
noch neue Betroffene oder werden von Memorial-Mitarbeiterin-
nen gefunden. die interviews gehen also weiter. Memorial hat 
eine reihe von Powerpoint-Präsentationen entwickelt, die vor 
allem auf regionalen Konferenzen mit geschichtslehrern vorge-
stellt werden und im Schülergeschichtswettbewerb « der Mensch 
in der geschichte – russland im 20. Jahrhundert » angewandt 
werden. das Projekt wurde inzwischen zu einem Projekt « famili-
engedächtnis » ausgeweitet.

www.memo.ru

SErBiEn
immer noch auf den  
straßen von Belgrad

Schwarz gekleidet und schweigend. So standen sie seit dem 
9. oktober 1991 jeden Mittwoch auf Straßen und Plätzen, die 
frauen in Schwarz von Belgrad. Sie demonstrierten gegen den 
Krieg und machten so aller welt deutlich, dass die regierung 
nicht in ihrem namen handelte. weil das Ende der Balkankrie-
ge zwar die waffen zum Schweigen gebracht, aber die Konflikte 
nicht gelöst und die ängste nicht beseitigt hat, stehen sie auch 
heute noch regelmäßig da. Sie protestieren gegen das verschwei-
gen, verdrängen und umdeuten der vergangenheit, sie verlan-
gen, dass die verantwortlichen vor gericht gestellt werden.

66 iv. friEdEn StiftEn und SichErn

oFt wurdEn diE AllEin 
zurückblEibEndEn kin-
dEr in spEziEllE kindEr-
hEimE gEstEckt, um siE 
dEn EltErn sYstEmA-
tisch zu EntFrEmdEn 
und siE umzuErziEhEn.



Demonstration der Frauen in Schwarz
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der feminismus der frauen in Schwarz zielt auf radikale 
umgestaltung der verhältnisse, er ist antinationalistisch, anti-
militaristisch, antifundamentalistisch, er richtet sich gegen ho-
mophobie, steht für internationale Solidarität und eine andere 
globalisierung. Mit veranstaltungen aller art, trainings und 
einer umfangreichen Publikationstätigkeit streiten sie innerhalb 
Serbiens und über ihre gute internationale vernetzung auch weit 
über dessen grenzen hinaus gegen patriarchalische Strukturen 
und alles, was sie stützt und schützt. durch ihre zusammenarbeit 
mit feministischen initiativen in den anderen ländern Südosteu-
ropas sind sie seit Jahren wichtige Brückenbauerinnen über die 
ehemaligen frontlinien hinweg.

die heinrich-Böll-Stiftung ist ihnen dabei seit langem ver-
bunden. Seit anfang der 90er Jahre gehört die Stiftung zu den 
wichtigsten ausländischen Kooperationspartnerinnen und förde-
rinnen der frauen in Schwarz. 2007 unterstützte sie das Projekt 
« fundamentalismus heute: demokratische und feministische ant-
worten ». die damit verbundenen veranstaltungen in Serbien und 
Bosnien-herzegowina waren gut besucht, das Buch zum thema 
war ein noch größerer Erfolg; es musste 2008 nachgedruckt wer-
den. im rahmen der auseinandersetzung mit der zunehmenden 
Klerikalisierung und dem umstrittenen neuen Kirchen- und reli-
gionsgesetz von 2006 haben sich die frauen in Schwarz mit an-
deren zivilgesellschaftlichen organisationen zu einer « Koalition 
für den Säkularstaat » zusammengetan. der wachsende Einfluss 
der serbisch-orthodoxen Kirche, die rufe nach einem verbot der 
abtreibung und die Stimmungsmache für eine pronatalistische 
Politik haben die frauen alarmiert. 2008 haben sie « Säkulari-
sierung und die frauen » zu einem hauptthema gemacht. « wir 
wollen demokratie und nicht theokratie » war das Motto ihrer 
Kampagne. diese arbeit stellt die logische fortsetzung des Enga-

gements aus den Kriegsjahren des vorausgegangenen Jahrzehnts 
dar – gegen ethnische gewalt, nationalismus und Militarisierung 
von Staat und gesellschaft.

« ich bin wegen unserer gemeinsamen zukunft hier », hat-
te Kada hotić im Juni 2005 bei der Eröffnung der ausstellung 
« Srebrenia – Erinnerung für die zukunft » gesagt. die vize-vor-
sitzende der Mütter der Enklave Srebrenica und zepa, die selbst 
den größten teil ihrer familie durch den genozid in Srebreni-
ca verloren hatte, war zur Eröffnung der von der heinrich-Böll-
Stiftung organisierten ausstellung nach Belgrad gekommen. 
die frauen in Schwarz kämpfen seit langem für eine umfassen-
de Konfrontation mit der vergangenheit – individuell, kollektiv, 
moralisch und politisch. 2005 haben sie damit begonnen, die 
gender-dimension beim umgang mit der vergangenheit gezielt 
in den Blick zu nehmen. in trainingskursen haben sie den wi-
derstand von frauen gewürdigt und die gefühle von Bitterkeit, 
Machtlosigkeit und Schuld in konstruktive Bahnen aktiven Enga-
gements zu lenken versucht. Mit Blick auf die zukunft wurde die 
unverzichtbare rolle von frauen beim aufbau einer Kultur des 
friedens herausgestellt und eine feministische Ethik propagiert: 
Eine haltung des widerstands und des Eintretens für andere. 
anschließend haben sie mit diesen Kenntnissen und Konzepten 
in verschiedenen teilen des landes workshops abgehalten, an 
denen insgesamt 200 frauen teilgenommen haben. 2009 wird 
mit unterstützung der heinrich-Böll-Stiftung ein 60-minütiger 
dokumentarfilm über vergangenheitsbewältigung aus feministi-
scher Sicht gedreht. « wir hinterlassen Spuren » wird er heißen 
und auch das vielfältige künstlerische Engagement der frauen in 
Schwarz und die ästhetik des widerstands zeigen.

www.zeneucrnom.org
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saima Jasam

Schon als kleines Mädchen hörte Saima 

nicht auf zu fragen. « warum sind wir anders, und 

warum werde ich anders behandelt? ». damals hieß 

sie noch Sanjeevani Mehra, lebte in einem wohlbe-

hüteten Elternhaus in lahore/Pakistan und spürte 

als 1964 geborenes Kind einer wohlhabenden hin-

dufamilie tagtäglich, dass sie einer Minderheit in-

nerhalb der muslimischen Mehrheit angehörte. als 

im pakistanisch-indischen Krieg 1971 die anderen 

Schulkinder auf der Straße patriotisch «lang lebe 

Pakistan » riefen, ließen die gleichaltrigen sie nicht 

mitfeiern. « du darfst das nicht, du gehörst doch 

nicht zu uns! ». nicht zum ersten Mal fühlt sich San-

jeevani ausgeschlossen und will von den Eltern die 

gründe für diese ungerechtigkeit wissen. « warum 

können wir nicht so sein wie die anderen? » trotzdem 

verspürt sie in diesen Jahren auch zum ersten Mal 

Solidarität und ahnt vielleicht die lebensbejahende 

politische Kraft, die daraus für ihr späteres arbeits-

leben erwächst.

dass sie als Minderheit und als frau nicht die 

gleichen rechte wie andere hat, bekam sie auch 

1981 grausam zu spüren. vor ihren augen hatte ein 

muslimischer Mob ihre Eltern ermordet – aber an-

ders als ihr nur zwei Jahre älterer Bruder durfte sie 

nach diesem traumatischen Erlebnis ihre Schulbil-

dung zunächst nicht fortsetzen oder gar studieren, 

sondern wurde für mehrere Jahre zu den einzigen 

verwandten nach indien geschickt. das empfand sie 

als eine art verbannung und als diskriminierende 

ungerechtigkeit. warum? nur weil sie eine frau 

war?

und warum sprach das Erbrecht der hindus 

ihrem Bruder das ganze vermögen zu? und warum 

musste sie 1989 nach ihrer rückkehr nach lahore 

zum islam konvertieren, ihren vornamen in Saima 

ändern, und das nur, weil sie einen jungen Mann na-

mens Jasam heiraten wollte? Eine liebesheirat ge-

gen den widerstand beider familien. « ich weiß ge-

nau, dass meine einzigen verwandten in indien mir 

den übertritt zum islam bis heute nicht verziehen 

haben », sagt Saima Jasam. leise aber bestimmt fügt 

sie noch hinzu: « vielleicht waren sie genau wie mei-

ne muslimischen Schwiegereltern auch froh darüber, 

dass ich nach dem frühen unfalltod meines Mannes 

auch noch mein ungeborenes Kind verlor ».

wieder geht sie als junge Pakistani nach indi-

en. und hier beginnt ein Jahr, dass Saima Jasam als 

bestimmend für ihr weiteres leben bezeichnet. « all 

das, was man überhaupt verlieren kann, hatte ich 

doch schon verloren! also blieb nur die frage: was 

will ich mit meinem leben anfangen? »

vor allem wollte Saima eine gute ausbildung, 

und so holte sie einiges nach. neben dem Masters in 

geschichte kommt noch ein abschluss in Entwick-

lungspolitik in den haag hinzu, ein diplom in « wo-

men studies » auf den Philippinen, und sie schrieb 

ein Buch über « gewalt im namen der Ehre ». dieses 

thema ist für Saima zu anfang ihrer beruflichen ar-

beit bei amnesty international genauso bestimmend, 

wie auch seit 1993 in ihrer funktion als Mitarbeite-

rin der heinrich-Böll-Stiftung lahore.

Man kennt und respektiert Saima Jasam in der 

zivilgesellschaft Pakistans und man kennt sie als ge-

sicht der heinrich-Böll-Stiftung, der sie nach eigener 

aussage ihren bisherigen politischen werdegang ver-

dankt. Man weiß auch, dass ihre weitere Expertise 

auf dem vitalen feld der friedens- und Sicherheits-

politik Südasiens liegt, insbesondere bei der aussöh-

nung mit indien und interreligiöser harmonie. dies 

liegt ihr genauso am herzen wie ihrem vater, der 

nach einem blutigen anschlag auf ihn nur sechs Mo-

nate vor seinem gewaltsamen tod den verbrechern 

öffentlich verziehen hatte.  
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anhang

gunda-wErnEr-
inStitut für 
fEMiniSMuS und 
gESchlEchtEr-
dEMoKratiE

das gunda-werner-institut 
(gwi) in der heinrich-Böll-Stiftung ist ein 
besonderer ort, wo geschlechterpolitische 
themen gebündelt und die auseinanderset-
zung um feminismus und geschlechter-
demokratie aktiv betrieben und gefördert 
werden.

naMEnSgEBErin dES inStitutS
Gunda Werner (1951 – 2000)
die namensgeberin des instituts, gunda werner war eine 

« streitbare feministin » und Pionierin des Konzepts geschlech-
terdemokratie. als lesbische intellektuelle wollte sie etwas neues 
ausprobieren und feministische analysen und Strategien mit ge-
schlechterdemokratischen ansätzen in ein neues Spannungsfeld 
bringen.

gunda werner (1951 – 2000) prägte seit 1996 das Kon-
zept der gemeinschaftsaufgabe geschlechterdemokratie als in-
novativen ansatz in der heinrich-Böll-Stiftung.

ziElE und aufgaBEn
  geschlechterthemen offensiv politisieren
   feministische und geschlechterdemokratische ansätze 

kritisch reflektieren
   frauenrechte und Partizipation umsetzen, netzwerke för-

dern und unterstützen
   diskurse zwischen wissenschaft, Politik und zivilgesell-

schaft ermöglichen
   gender-Kompetenzen durch Beratung aktiv vermitteln

StratEgiE
    feministische theorie und Praxis voranbringen und agen-

da Setting betreiben
    gender-Kompetenzen ausbauen und emanzipatorische 

netzwerke stärken
    gleichstellungspolitik(en) und gender Mainstreaming 

fördern



institutsleitung
gitti hentschel und henning von Bargen

www.gunda-werner-institut.de

arBEitSSchwErPunKtE
Wir bündeln kräfte
geschlechterpolitik und feministische analysen und Stra-

tegien haben in der heinrich-Böll-Stiftung einen festen Platz. 
geschlechterpolitik ist eines ihrer wichtigsten Markenzeichen, 
geschlechterdemokratie zentraler Bestandteil des leitbildes. Es 
wird konsequent in der politischen Bildungsarbeit, in der organi-
sation und bei der Studienförderung umgesetzt.

Wir denken Zukunft
das gwi befördert die gesellschaftliche Emanzipation und 

gleichberechtigung von Männern und frauen in allen Bereichen 
der gesellschaft. aus konsequenter geschlechterperspektive 
werden deshalb politische handlungskonzepte analysiert, gesell-
schaftliche diskurse und theorien reflektiert. Kontroverse debat-
ten greift das gwi auf – in der Bundesrepublik und im europäi-
schen Kontext. Konferenzen und tagungen, das wissensportal im 
internet und Publikationen sind die foren des austausches und 
der wissensvermittlung.

Beim « green ladies lunch » treffen sich regelmäßig zu 
aktuellen geschlechterpolitischen themen engagierte frauen aus 
grünen und anderen frauenpolitischen zusammenhängen – quer 
durch alle generationen und kulturelle gruppen.

das « forum Männer in theorie und Praxis der geschlech-
terverhältnisse » ist ein bundesweites netzwerk von Männern aus 
der Männer- und geschlechterforschung, der Männerbildung 
und -beratung sowie der (Männer-)Politik. das gwi unterstützt 
das forum als Koordinationsstelle organisatorisch, finanziell 
und ideell. die tagungsdokumentation « Männer laden ein: ge-
schlechterdialoge » finden Sie unter

www.gwi-boell.de / de / web / 361_1115.htm

wir vErnEtzEn und 
SEnSiBiliSiErEn
z. B. Friedens- und sicherheitspolitik
internationaler friedens- und Sicherheitspolitik fehlt weit-

gehend eine geschlechterperspektive. gegen diese geschlechter-
blindheit wollen wir sensibilisieren und politische veränderungen 
auf den weg bringen. unser anspruch ist es, Konfliktpräventi-
on und Post-Konfliktbearbeitung mit geschlechtergerechtigkeit 
konsequent zu verbinden. gemeinsam mit feministischen netz-
werken drängen wir auf die umsetzung der un-resolution 1325. 
diese verlangt nämlich, dass frauen über Krieg und friedensver-
träge mitentscheiden. Mehr zu dem thema finden Sie im Buch 
hoffnungsträger 1325 – Eine resolution für eine geschlechterge-
rechte Friedens- und sicherheitspolitik in Europa.

www.gwi-boell.de/de/web/361_1307.htm

wir üBErPrüfEn KonzEPtE
z. B. Geschlechterpolitiken in europa
das gwi spürt geschlechterpolitisch emanzipative Politik-

konzepte in ländern Europas auf und überprüft deren übertrag-
barkeit auf die deutsche und die Eu-Politik. das institut nimmt 
feministische und geschlechterpolitisch zukunftsweisende ansät-
ze unter die lupe und stellt positive Beispiele vor, die – mit Blick 
auf die Eu-Politik – nach neuen Strategien suchen. neue Kon-
zepte werden vorgestellt, dokumentiert und diskutiert, Erfahrun-
gen ausgewertet.

wir analySiErEn zuSaMMEnhängE
z. B. selbstbestimmtes leben
Soziale Sicherungssysteme sind ein Schlüssel für eine ge-

schlechterdemokratisch verfasste gesellschaft. « Eigenständige 
Existenzsicherung » ist die Basis für gleichberechtigte geschlech-
terarrangements. das gwi führt in fachgesprächen, workshops 
und dossiers die auseinandersetzung um themen wie grundsi-
cherung/grundeinkommen, renten- und Steuerpolitik und Kri-
terien für geschlechtergerechte lebensperspektiven. ziel ist es, 
neue Modelle für gleichberechtigte teilhabe aller geschlechter 
anzuregen.

So z. B. mit der Broschüre « Soziale Sicherheit neu den-
ken. Bedingungsloses grundeinkommen und bedarfsorientierte 
grundsicherung aus feministischer Sicht. »

www.gwi-boell.de / de / web / 361_1114.htm

wir vErMittEln KoMPEtEnzEn
z. B. Gender-Beratung und -training
die nachhaltige und breite integration von feministischen 

und geschlechterdemokratischen zielen in politische und organi-
satorische Praxis ist nur möglich, wenn ausreichend gender-wis-
sen und -Kompetenzen entwickelt werden. das gwi unterstützt 
diesen Prozess kontinuierlich durch weiterbildungs- und Bera-
tungsangebote, in Kooperation mit der weiterbildungsakademie 
« green campus » sowie gender-bezogene Beratung und Qualifi-
zierung innerhalb der heinrich-Böll-Stiftung.

wir zEigEn 
PErSPEKtivEn auf
z. B. Wissensportal
Mit dem internetportal www.gunda-werner-institut.de 

verfügt das gwi über ein einmaliges angebot zu feministischen 
und geschlechterpolitischen informationen. hier werden Kom-
munikations- und vernetzungsmöglichkeiten in unterschiedli-
chen innovativen formen aufbereitet, Erkenntnisse, Ergebnisse 
und aktivitäten breit publiziert. das wissensportal reduziert den 
« digitale divide » – die digitale trennung des zugangs zu informa-
tion nach geschlecht und region.
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auslandsbüros der

heinrich-Böll-stiftung

afriKa
regionalbüro ostafrika/horn von afrika
heinrich Böll foundation, forest road
P.o. Box 10799-00100, gPo nairobi, Kenia
t +254-20-374 42 27 / 375 03 29 
F +254-20-374 91 32
e nairobi@hbfha.com W www.hbfha.com

landesbüro nigeria
heinrich Böll foundation
16 a, diya oladipo crescent, 2nd ave. Extension
S.w. ikoyi, lagos
t +234-1-472 14 65
e info@boellnigeria.org 
W www.boellnigeria.org

regionalbüro südliches afrika
heinrich Böll foundation
the avalon Building
123 hope Street, gardens, 8001 cape town, 
Südafrika
t +27-21-461 62 66 F +27-11-447 44 18
e info@boell.org.za W www.boell.org.za

landesbüro Äthiopien
heinrich Böll foundation
off Bole Medhanealem, house no 2264
P.o. Box number 3174, code 1250, 
addis abeba, äthiopien
t +251-1-663 11 00 F +251-1-618 54 88
e info@hbf.addis.org.et

aSiEn
regionalbüro pakistan/afghanistan
heinrich Böll foundation
76-B, nisar road, house 76-B
lahore-54800, Pakistan
t +92-42-666 63 22 F +92-42-666 48 99
e gregor.enste@hbfasia.org 
W www.hbfasia.org

regionalbüro südostasien
heinrich Böll foundation
91/9 Mu 14, Ban Mai lang, Mor Soi 1, 
Suthep road, 50200 chiang Mai, thailand
t +66-53-81 04 30-2 F +66-53-81 01 24
e sea@hbfasia.org W www.hbfasia.org

landesbüro kambodscha
heinrich Böll foundation
house no. 34, Street 222, Sangkat Benng raing, 
Khan dann Penh
Phnom Penh, Kambodscha
t +855 23 210 535 F +855 23 216 482
e seidel@hbfasia.org

landesbüro indien
heinrich Böll foundation, 
c – 20, 1st floor, Qutub institutional area,
new delhi 110016, indien
t +91-11-2685 4405 F +91-11-2651 6695
e india@hbfasia.org W www.boell-india.org

landesbüro afghanistan
heinrich Böll foundation, Qala-e-fathullah,
Street 1, house nr. 25, Kabul, afghanistan
t +93-799-492 458 
e bente.scheller@hbfasia.org 
W www.boell-afghanistan.org

landesbüro china
heinrich Böll foundation
8, xinzhong xijie, gongti Beilu
asia hotel, office Building no. 309, 100027 
Beijing, china
t +86-10-66 15 46 15-0 
F +86-10-66 15 46 15-102
e info@boell-china.org W www.boell-china.org

EuroPa
regionalbüro europäische Union
heinrich Böll foundation, rue d'arlon 15, B–1050 
Bruxelles
t +32-2-743 41 00 F +32-2-743 41 09
e brussels@boell.eu W www.boell.eu

regionalbüro ost-/mitteleuropa (Warschau)
fundacja heinricha Bölla
ul. zurawia 45 00-680 warszawa, Polen
t +48-22-594 23-33 F +48-22-594 23-37
e hbs@boell.pl W www.boell.pl

regionalbüro ost-/mitteleuropa (prag)
zastoupeni heinrich-Böll-Stiftung 
v ceske republice
Spálená 23,(Eingang Spálená 21)
cz – 110 00 Praha 1, tschechien
t +420-251 81 41 73 F +420-251 81 41 74
e info@boell.cz

landesbüro Ukraine
heinrich-Böll-Stiftung
wul. antonowytscha (gorkogo) 37/13, 
Büro 10, 03150 Kiew, ukraine
t +38044 390 70 78 F +38044 287 56 50 
e savin@boell.org.ua

landesbüro türkei
heinrich-Böll-Stiftung, inönü cad. haci
hanim Sok. no. 10/12
34439 gümüssuyu – istanbul, türkei
t +90-212-249 15 54 F +90-212-252 31 36 
e info@boell-tr.org W www.boell-tr.org

landesbüro russland
heinrich Böll foundation, 
grusinskij Pereulok 3-231,
ru 123056 Moskau, russland
t +7-495-254 14 53 F +7-495-935 80 14
e info@boell.ru W www.boell.ru

regionalbüro südkaukasus
heinrich Böll foundation
38, zovreti Str., 0160 tbilisi, georgien
t +995-32-380 467 F +995-32-91 28 97
e info@boell.ge W www.boell.ge

regionalbüro südosteuropa
fondacija heinrich Böll
dobracina 43, 11 000 Belgrad, Serbien
t +381-11-30 33 833 F +381-11-21 800 49
e hbs-bgd@hbs.rs W www.fondacija-boell.eu

landesbüro Bosnien und herzegowina
fondacija heinrich Böll, cekalusa 42
71000 Sarajevo, Bosnien und herzegowina
t +387-33-260 450 F +387-33-260 460
e h.boell@bih.net.ba

landesbüro kroatien
fondacija heinrich Böll, Berislaviceva 20
hr-10000 zagreb, Kroatien
t +385-1-48 12 530 F +385 1 481 89 77
e hbskroatien@net.hr

latEinaMEriKa
regionalbüro Brasilien
fundação heinrich Böll, rua da gloria 190, ap. 701
2024 1180 rio de Janeiro – gloria, Brasilien
t +55-21-32 21 99 00 F +55-21-32 21 99 22
e boell@boell.org.br 
W www.boell-latinoamerica.org

regionalbüro cono sur
fundación heinrich Böll, 
avenida francisco Bilbao 882
Providencia 
752-0063 Santiago de chile, chile
t +56-2-584 01 72 F +56-2-584 01 72-101
e info@boell.cl

regionalbüro mittelamerika/mexiko /karibik 
(mexiko-stadt)
fundación heinrich Böll, 
calle José alvarado no. 12
colonia roma norte, delegación cuauhtémoc,
cP 06700, México, d.f., Mexiko
t +52-55-52 64 15 14 F +52-55-52 64 28 94
e asistente@boell-latinoamerica.org.mx 
W www.boell-latinoamerica.org

regionalbüro mittelamerika / mexiko / karibik 
(san salvador)
fundación heinrich Böll, residencial zanzibar,
Pasaje a-oriente no. 24 
San Salvador, El Salvador
t +503-22 74 68 12 F +503-22 74 69 32
e enlaces@boell.org.sv
W www.boell-latinoamerica.org

nahEr oStEn
landesbüro israel
heinrich Böll foundation, nahalat Binyamin 24,
65162 tel aviv, israel
t +972-3-516 77 34 / 35 F +972-3-516 76 89
e hbstl@boell.org.il W www.boell.org.il

regionalbüro mittlerer osten
heinrich Böll foundation, 266, rue gouraud, 
gemmayzeh, Beirut, libanon
P.o. Box 175510, gemmayzeh, Beirut, libanon
t +961-1-56 29 26 F +961-1-56 29 78
e boell@terra.net.lb W www.boell-meo.org

regionalbüro arabischer naher osten
heinrich Böll foundation, 
tal az-zaatar St. 6, ramallah
Palestine, P.o. Box 2018 ramallah, Palästina
t +972-2-296 11 21 F +972-2-296 11 22
e info@boell-ameo.org W www.boell-ameo.org

nordaMEriKa
regionalbüro nordamerika
heinrich Böll foundation, chelsea gardens
1638 r Street, nw, Suite 120,
washington, dc, 20009, uSa
t +1-202-462 75 12 F +1-202-462 52 30
e info@boell.org W www.boell.org
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ddie ie vverhältnisse zwischen den erhältnisse zwischen den ggeschlechtern sind eschlechtern sind 

überall auf der Welt in Bewegung geraten. Wirt-überall auf der Welt in Bewegung geraten. Wirt-

schaftliche und kulturelle schaftliche und kulturelle uumwälzungen bringen im-mwälzungen bringen im-

mer neue mer neue llebens- und ebens- und aarbeitsformen hervor. Wenn rbeitsformen hervor. Wenn 

dies auch zum dies auch zum vvorteil von orteil von ffrauen geschieht, dann ist rauen geschieht, dann ist 

dies meist das Ergebnis feministischer dies meist das Ergebnis feministischer nnetzwerke, etzwerke, 

kleiner wie großer kleiner wie großer ggender-Organisationen und ein-ender-Organisationen und ein-

zelner mutiger zelner mutiger ffrauen. Sie wehren sich gegen ihre rauen. Sie wehren sich gegen ihre 

soziale und politische Exklusion, gegen die soziale und politische Exklusion, gegen die vverar-erar-

mung ihrer mung ihrer llebenswelt, gegen ebenswelt, gegen uunterdrückung und nterdrückung und 

ggewalt. ewalt. aauch sexuelle Minderheiten wehren sich ge-uch sexuelle Minderheiten wehren sich ge-

gen gen uunterdrückung und nterdrückung und ddiskriminierung und suchen iskriminierung und suchen 

vverbündete überall auf der Welt. Es gibt auch immer erbündete überall auf der Welt. Es gibt auch immer 

mehr Männer, die sich für eine geschlechtersensib-mehr Männer, die sich für eine geschlechtersensib-

le Politik engagieren. le Politik engagieren. ddoch die neue och die neue ggeschlechtereschlechter--

dynamik hat auch dynamik hat auch ggegenkräfte mobilisiert, die alte egenkräfte mobilisiert, die alte 

rrollenzuweisungen und Privilegien verteidigen, zum ollenzuweisungen und Privilegien verteidigen, zum 

tteil unter Berufung auf eil unter Berufung auf ttradition und radition und rreligion. eligion. vver-er-

glichen mit der Situation der glichen mit der Situation der ffrauen vor 100 Jahren rauen vor 100 Jahren 

sind zwar große sind zwar große ffortschritte zu verzeichnen. ortschritte zu verzeichnen. aaber ber 

das Machtungleichgewicht zwischen den das Machtungleichgewicht zwischen den ggeschlech-eschlech-

tern besteht weitgehend zugunsten der Männer fort. tern besteht weitgehend zugunsten der Männer fort. 

ddabei braucht die Politik längst eine feste abei braucht die Politik längst eine feste ggeschlech-eschlech-

terperspektive in allen Bereichen – egal, ob es um terperspektive in allen Bereichen – egal, ob es um 

Wirtschaft, Sicherheit oder Wirtschaft, Sicherheit oder uumwelt geht. Politik mwelt geht. Politik 

kann erst dann erfolgreich sein, wenn sie alle kann erst dann erfolgreich sein, wenn sie alle gge-e-

schlechter einbezieht. schlechter einbezieht. ggeschlechtergerechtigkeit ist eschlechtergerechtigkeit ist 

ein ambitioniertes Ziel. ein ambitioniertes Ziel. ddie ie hheinrich-Böll-Stiftung einrich-Böll-Stiftung 

setzt sich mit vielen setzt sich mit vielen vverbündeten weltweit dafür ein. erbündeten weltweit dafür ein. 

ddiese Publikation gibt einen Überblick über dieses iese Publikation gibt einen Überblick über dieses 

Engagement.Engagement.
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